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Kommt öer Nechtsblock!
Und wie stellen wir uns dazu?

Von zentrumspolitischer Seiten aus Ber -
litt wird uns geschrieben :

An die neugewählte Zentrumsfraktion des
Reichstages, die in den nächsten Tagen in
Berlin zusammentritt , gleicherweise aber auch
an die neugewählte Zentrumsfraktion des
Preußischen Landtages treten sofort sehr
schwierige Entscheidungen heran . Wenn
auch das Wahlergebnis ganz unverkennbar
den Willen der überwältigenden Mehrheit
des Volkes. sür die Fortführung der ruhigen
und zielsicheren Politik der mittleren Linie
des Reichskanzlers Marx ausdrückt , so scher,
nett sich nun wohl doch die Dinge , für wei -
tere Kreise wohl überraschend , in ganz ande -
ret Richtung zu entwickeln . Die Deutsche
Volkspartei besteht trotz des Wahlergebnisses
darauf , daß unter allen Umständen die
Deutschnationalen mit in eine Regierung ein -
bezogen werden . und ein solcher Parteiblock
geschaffen werden müsse , gegebenenfalls auch
ohne die Demokraten . Vom Zentrum nimmt
man offenbar von vornherein die Zustim -
mung für eine solche Operation an , jedenfalls

. hat die Deutsche Volkspartei es gar nicht ein -
mal für nötig gehalten , mit den bisherigen
Koalitionsparteien , auch nicht mit dem Jen -
trum über ihre Ansichten vorher auch nur
Fühlung zu nehmen .

Der Beschluß der Deutschen Volkspartei
schafft eine Situation , zu der klar und un -
zweideutig Stellung genommen werden muß .
Und nun handelt es sich für die Zentrums -
fraktion, die sich in diesen Fragen darüber
entscheiden soll , einmal um die Frage , ob die
Partei einen solchenRechtsblock mitmachen will ,
oder ob sie sein Zustandekommen verhindern
soll. Man darf über allem Getöse der Volks-
parteilichen Forderungen und Beteuerungen
nidjt außer Acht lassen , daß es der Volkspar -

tei gar nicht einmal unerwünscht wäre , wenn
das Zentrum ohne weiteres diese Entwick¬
lung verhindern würde . Denn dann hätte
die Volkspartei den . erwünschten Vorwand ,
sich von der Verantwortung sofort zurückzu -
ziehen , und alles weitere dem Zentrum zu
überlassen. Für die Volkspartei ist nämlich
maßgebend , daß in den allernächsten Wochen
sehr wichtige außenpolitische Fragen zu erle -
digen sind , die ganz gewiß nicht nach den:
Rezept der Deutschnationalen gelöst werben
können , bei deren Beordnung die

^Volkspar -
tei nicht allein dabei sein möchte . Sie sagen ,
daß nun auch einmal die Deutschnationalen
den Buckel herhalten sollen , denn sie würden ,
erst einmal praktisch tätig , sofort erkennen ,
daß auch sie nur mit Wasser kochen können .

Tatsächlich scheint der Rechtsblock im gegen -
ivärtigen Augenblick unvermeidlich . Und
ivenn die Dingo im Rahmen der großen
außenpolitischen Fragen , und der bevorstehen ,
den Entscheidung darüber steht , so muß man
allerdings sagen , daß der Zeitpunkt , um die
Deutschnationalen zur Verantwortung und da¬
zu zu zwingen , ihren Versprechungen endlich
einmal die Taten folgen zu lassen , jetzt ge-
Mben ist. Das Experiment eines Rechts -
blocks wäre ganz vergeblich gemacht , wenn
nicht diese klare Situation dadurch auch her -
beigeführt Würde . -

Bei der ganzen Stellungnahme , die das
Zentrum bei der Reichstagsauflösung und
>m Wahlkampf eingenommen hat , ist es ganz
Mtverständlich , daß ein solcher Rechtsblock
-Ader unter der Führung des jetzigen Kanz -

Marx , noch unter der Führung eines
Meren Zentrumsparlamentariars stehen
« nte. Der Reichskanzler selber hat für
Me Person die Erklärung abgegeben , daß'keine solche Regierung nicht führen werde ,
lieber die Haltung der Zentrums p a r t e i

einer Rechtsblockregierung ist für den
Augenblick nur zu sagen , daß die grundsätz¬
liche Stellung für das Zentrum vorgesehen

oinch den Beschluß des Reichsparteitages .
^ . Zentrum , das seit dem Zusammenbruch
U immer wieder gerade dort und dann zur
^ kfügung stellte , wo und wann Volk und
^ terland in Not waren , wird sich auch jetzt
.5 . n?ch streng sachlichen Gesichtspunkten
1» M

2n - Es wird vor allen Dingen sm-
»„süssen , welche Politik ein solcher'Asblock treiben will , und welches die
«k!J e * und Wege sein w?rden . die sein
nies ^ ern sollen . Das Zentrum wird

Zustandekommen einer sachlich und
ber« .. arbeitenden Regierung verhin -
0»

' e § würde auch olme jedwede Vorein -
» .Scheit dem Zustandekommen eines
' - " od§ Kindernisse nicht in den Weg

Rücktritt Aerrwts?
De rätselhafte Erkrankung.

Berlin , 15. Dez. Der „Montag mel-
det : Nach Pariser Meldungen ist die Erkrau -
kung des französischen Ministerpräsidenten
Herriot derart ernsthafter Natur , daßman mit der Möglichkeit seines Rück -
tritts rechnet , da seine Wiederherstellung
wahrscheinlich viele Wochen in Anspruch
nimmt . Ein solcher Rücktritt würde nur
einen Personenwechsel, nicht aber einen poli -
tischen Kurswechsel bedeuten.

Am Krankenlager Herriots fand gestern
vormittag eine Aerzteberatung statt , zu der
auch ein Chirurg zugezogen war . Es wurde
eine Bekanntmachung veröffentlicht, aus der
hervorgeht , daß vorläufig von einem chirur-
gischen Eingriff abgesehen werden soll. Die
Aerzte hoffen, daß Herriot in ungefähr 10
Tagen wieder hergestellt sein kann.

Der südslavische Außenminister in Paris .
Paris , 15 . Dez . Der südslavische Außen-

minister Nintschitsch ist gestern nachm .
% 3 Uhr inParis eingetroffen . Zu seiner
Begrüßung war auf dem Bahnhof außer dem
südslavischen Gesandten ein Vertreter des
Quai d 'Ovsay erschienen . Nintschitsch beab-
sichtigt nach Blättermeldungen , eine enge
wirtschaftliche und finanzielle Zusammen ,
arbeit mit Frankreich herbeizuführen und die
Vorbereitungen für den Empfang des ser-
bischen Königspaares in Paris zu verab-
reden.

von Hoeftb in Serlin .
Berlin , 15. Dez . Der „Montag " meldet:

Der deutsche Botschafter in Paris , Herr
v . H o e s ch, ist gestern in Berlin eingetrof¬
fen. Er weilt hier , um mit der te .utW »«
Regierung politische Fragen , vor allem die
der deutsch-französischen Handelsvertragsver -
Handlungen , zu besprechen .
Ein französisches Kriegsgerichtsurteil gegen

einen deutschen Offizier .
Paris , 15 . Dez. Das Kriegsgericht der

6 . DeVision in Metz hat am Samstag den

deutschen Oberst von Gemmingen , der
während des Krieges Platzkommandant von
Montmedy war , in Abwesenheit zu 20 Jah¬
ren Zwangsarbeit verurteilt . Oberst von
Gemmingen wird zur Last gelegt, daß er am
12. Dezember 1914 unter Umgehung des
kriegsgerichtlichen Verfahrens einen Zivi¬
listen hätte erschießen lassen .

Unruhen in Moskau ?
Berlin , 15. Dez. Der „Montag -Morgen "

verbreitet eine Meldung aus Moskau , wo -
nach sich bei der gestrigen Abreise Trotzkis
trotz strengster Ueberwachung durch die
Tscheka oppositionelle Elemente auf die
Straße gewagt haben. Es sei zu O v a t i o
nen für Trotzki gekommen, die von der
Polizei und den Anhängern des herrschenden
Systems mit heftigen Gegendemonstrationen
erwidert worden seien . Die Demonstratio -
nen hätten bis in die Nachtstunden gedauert
und es sei zu blutigen Zusammenstößen ge-
kommen .

die Reichspräflöenten-Kanüküatur.
Reichsminister Dr . Farves kandidiert nicht .

Karlsruhe , IL . Dez . Der Vertreter der
Telegraphen -Union nahm am Sonntag An-
laß , den zu einer Gedenkfeier für Hans Tho-
ma in Karlsruh anwesenden Reichsminister
Dr . I a r r e s zu befragen über die von der
„Germania " in Berlin gebrachte Meldung
seiner Kandidatur für die Reichspräsidenten-
Wahl . Reichsminister Dr . Jarres erklärte in
dieser Unterredung , et sei ffchon mit Rücksicht
auf feine persönlichen und dienstlichen Bezie¬
hungen zu dem Reichspräsidenten und zu dem
Reichskanzler auf das Peinlichste berührt ,
daß sein Name mit der im Sommer 1925
stattfindenden Reichspräsidentenwahl in Ver¬
bindung gebracht werde. Wie bekannt, beab -
sichtige er , sofort nach Bildung des neuen
Reichskabinetts aus der Politik auszuschei-
den . um seine kommunale Tätigkeit wieder
auszunehmen , die vor zwei Jahren durch
seine Ausweisung unterbrochen worden ist.

iW m . ^ ürde auch die Tätr -ikeit einer sol
h,rT erunß nicht stören oder sabotieren ,

urde aber sich vorbehalten von Fall zu

Fall zu jeder einzelnen Entscheidung Stel -
lun zu nehmen und die Frage auszuwerfen ,
ob eine solche Entscheidung mit
der Politik der ausgleichenden
Gerechtigkeit , die für das Zen -
trum einer der ober st en Ziel -
punkte sein wird , vereinbar ist . Un¬
ter diesem Gesichtswinkel allein auch wird
für die kommende Zentrumsfraktion die Ent-
scheidung - darüber maßgebend sein, ob die
Zentrumspartei als solche in einer sol-
chen Regierung vertreten sein soll, oder ob
sich die Beteiligitng nur auf die Entsendung
von fiaktionsmäßig nicht gebundenen Mit -
gliedern, also von Fachministern in die Re-
gierung beschränkt . Danach wird sich auch
die Frage entscheiden , ob die Zentrumspartei
eine koalitionsmäßige Bindung in einem
solchen Kabinett eingeht oder nicht . Nicht
allein im Hinblick aus die unerhörte Art der
Bekämpfung des Zentrums durch die
Deutschnationalen , sondern ausschlaggebend
in Betrachtung der gesamtpolitischen Einstel.
lung der Deutschnationalen wird von einer
solchen koalitionsmäßigen Bindung der Zen¬
trumspartei nicht die Rede sein können.

Ist also ein Rechtsblock unvermeidbar —
eines Tages muß einmal dieses Eperiment
gemacht werden, — und kann das Zentruni
eine politische Entwicklung, die es für schäd¬
lich hält , nicht aus eigener Kraft verhüten ,
so wird es seine Aufgabe darin erblicken
müssen , seine ganze Kraft dafür einzusetzen ,
daß den Interessen von Volk und Vaterland ,
und vor allein der Lösung der gerade gegen¬
wärtig wieder brennend geworde¬
ne n sozialen Probleme keine Schä-
digung widerfährt .

volksvertreterinnen .
In der kommunistischen Presse wurde bei

einer Verhöhnung der Zentrumsreichsliste
unsere katholische Führerin Hedwig Dräns -
seid , init dem Namen „ Bourgeoisiedame" be-
legt, um damit darauf hinzuweisen, daß
Fräulein Dransfeld keine Vertreterin des
Volkes sei . In den Reihen der christlichen
Arbeiter - und Arbeiterinnenschaft kennt man
die Bedeutung Hedwig Dransfelds, ^

man
kennt und schätzt ihre Persönlichkeit, ihr
Wissen und ihr Können. Das Leben von
Hedwig Dransfeld ist ein Weg des Opfers

und der Arbeit . In wahrem christlichem Ge¬
meinschaftssinn hat sie ihrem Wirken nur
das eine Ziel gesetzt, im Dienste des Volkes
zu arbeiten . Jahrzehnte lang hatte sie keine
andere Entschädigung für ihre wertvolle
Arbeit , als einen bescheidenen Lehrerinnen¬
gehalt und dann und wann ein bescheidenes
Schriftstellerhonorar . Ihr verantwortliches
Amt als erste Vorsitzende des Katholischen
deutschen Frauenbundes hat sie ihrenamtlich
ausgeübt . Hedwig Dransfeld ist eine
Schriftstellerin von hervorragender Bedeu¬
tung , eine gottbegnadet Dichterin der christ-
lichen Volksseele , eine Politikerin , die in das
Gemeinschaftsleben die Auswirkung weib¬
licher Seelenwerte tragen will — und eine
Persönlichkeit vorbildlich in Opferliebe und
Geduld , geliebt von allen , die aus dem Le-
bensweg die rauhen Pfade schreiten müssen!
ihr Leitspruch ist, daß einer des anderen Last
tragen müsse . Das ist Hedwig Dransfeld ,die Vertreterin des christlichen Volkes im
Reichstag.

Wir wollen nun auch einmal eine kom-
munistische Vertreterin des arbeitenden Vol-
kes näher betrachten, Frau Golke, im Reichs-
tag unter dem Namen Ruth Fischer tätig :im Jahre 1919 war sie noch in Ungarn . Als
kommunistische Abgeordnete vereinigt ihrMandat die Stimmen des Proletariats (inder christlichen Lebensauffassung gibt es nur
Volksgenossen, wir lehnen den Begriff Prole¬tariat ab) . Diese Vertreterin des Prole¬tariats ist eine Dame von üppigster Er -
scheinung und sehr eleganter Bekleidung,immer noch der neuesten Mode. In einer
Versammlung , in der Ruth Fischer (FrauGolke) den armen Frauen von den Be-
glückungsplänen der Kommunisten sprach ,trug Frau Golke ein nach der neuesten Mode
ärmelloses , tief ausgeschnittenes Kleid. Die¬
ser Versammlung wohnte der sozialdemokra-
tische Reichstagsabgeordnete Adolf Hofmannan . Er war jedenfalls so überwältigt von
den volksbeglückenden Ausführungen von
Frau Golke , daß er, der als Diskossionsred-
ner in die Versammlung gekommen war , sich
auf den einen Satz beschränkte , auf
Gokle deutend : „Ja , meine Herrschasten, an-
gesichts dieser nackten Tatsachen kann ein
älterer Mann nicht mehr viel Reden halten .

"
Die erschienenen Frauen aber , aus dem

armen und notleidenden Volk , die Fraudes Erwerbslosen , die Frau des Kurzarbei -

ters , werden bei diesen Worten wohl an
eine andere Tatsache gedacht haben,_ an die
russischen Volksbeglücker, die sich wie Tschi-
tscherin , Joffe und Litwinoss in Berlin
Grundstücke erworben , Villen gekauft und
ihre Damen mit Brillanten übersät haben.
Am 11 . November 1921 schrieb die offizielle
Zeitung Jwestija :

„Selbst in dem reichsten kapitalistischen Lande
gibt es jetzt keine so zügellose Prasserei , keine
solche Verschwendung , keinen solchen Luxus wie
unter den obersten Sowjetbeamten und der neu -
gebackenen Bourgeoisie . In Paris , London , New -
York herrscht ein Luxus des Ueberflusses , bei uns
in Rußland Luxus inmitten der unerhörten Ver -
armung und eines nie gesehenen Hungers . "

Die rote Fahne schreibt in ihrem Wahl -
aufruf „von der sozialen und nationalen
Freiheit der Werktätigen in Rußland, " und
weiß wohl auch , daß nach den offiziellen
Listen der Sowjetregierung , die im Jahre
1922 herausgegeben wurde , 815 000 Bauern ,
192 250 Arbeiter , 260 000 Soldaten hinge¬
richtet wurden seit dem Jahre 1917 . Die
Rote Fahne weiß auch , daß in diesem Jahr
wieder der Hunger droht .

Zur Charakterisierung der beiden Volks¬
vertreterinnen , der kommunistischen und der
christlichen , mögen folgende Auszüge aus
Reichstagsstenogrammen dienen.

„ Ruth Fischer (Frau Golke ) , Reichstag ,
4 . Sitzung 1924 : Dieser Reichstag fängt ausge -
zeichnet an . Die Kommunistische Partei Deutsch -
lands ist mit dem Beginn des neugewählten
Reichstags außerordentlich zufrieden . Das deut -
sche Proletariat wird an diesem Beginn eines
demokratisch -republikanischen Reichstags sehen ,
daß in Deutschland nicht dieses Parlament regiert ,
sondern daß Ihr nichts anderes seid als die Mas -
ken , als die Hampelmänner der Kapitalisten .
(Lachen und Unruhe . ) Sehr verehrtes Schatetn -
theater ! ( Glocke des Präsidenten . ) Sehr ver -
ehrte Traumgestalten ! (Glocke des Präsidenten .)
Präsident Wallraf : Frau Abgeordnete , ich bitte
aufzuhören , wenn ich schelle. Ich rufe Sie zur
Ordnung . Golke : Ich danke sehr ! Sehr ver¬
ehrtes Komödientheater I (Glocke des Präsidenten .)

Ist dieser Ton einer Parlamentarierin
nicht Hohn und Spott und Verrat an den
Wählern , die ihr im Vertrauen auf eine ge¬
wissenhaste Arbeit die Stimme gegeben
haben ?

Hedwig Dransfeld in der 204 . Sitzung «nn
6 . April 1922 : „Die Frau hat in dieser sittlichen
Gemeinschaft (gemeint ist die Familie ) die all -
seitigere tiefere Mission als der Mann . Ihre
Heim -schasfende Kraft wird heute überall aner¬
kannt . Aber zu einem Heim gehört , daß mann »
liche Kraft es aufbaut , es schützt und trägt , daß
männliche Wesensart das Wachstum unserer Ju -
gend in diesem Heim mit beeinflußt . Die Familie
ist zudem die Schule aller Tagenden : für den un¬
bedingten Willen zur gegenseitigen Opferbereit -
schaft , zum Zusammenhalt , zur Erfüllung des
einzigartigen biblischen Liebesgebotes , daß der
eine die Last des anderen tragen soll , zum tat -
bereiten Hilfswillen gegnüber dem Hilflosen , dem
Kranken , dem Schwachen . Es ist bekannt , daß der
Familiensinn häufig in heldenhaften Taten der
Familienliebe über sich selbst hinauswächst . Dieser
Familiensinn aber ist der Keim und die starke
Wurzel des Gemeinschaftssinns . "

Nur wer sein Mandat als große Verant¬
wortungslast trägt , Vertreter und Trägerdes Volkswillens zu sein , gehört in die
Volksvertretung . Worte würdig einer Volks-
vertretung sind die Worte Hedwig Dräns -
felds . Hedwig Dransfeld gehört denn auch ,gewählt von christlichen Männern und
Frauen , wiederum dem neuen Reichstag an .

Chronik.
Vaöen .
Durlach , 15. Dez.

(Sachverständiger .) Vom Auswär -
tigen Amt wurde als Sachverständiger fürdie deutsche Nähmaschinenindustrie Kaufmann
Adolf Glenz von den Gritznerwerksn in Dur -
lach zu den Wirtschaftsverhandlungen u ^ichParis berufen .
Mannheim , 15 . Dez.

(I n f o l g e m i ß l i ch e r L e b e n s v e r .
h ä l t n i s s e) hat sich hier ein 56jähriger le¬
diger Schuhmacher in seiner Wohnung auf -
gehängt . — (Schlägerei .) In der Nacht
zum Samstag entstand in einer Wirtschaft
nach einem Wortwechsel eine größere S ch l ä -
geret , wobei ein 25jähriger Bursche aus
Ludwlgshafen einen Pistolenschuß abfeuerte ,ohne jedoch jemanden zu treffen . Daraufdrangen mehrere Personen auf den Burschenein und mißbandelten ihn -derart , d ->ß er
schwerverletzt ins Krankenhau ? ülrv
führt werden mußte .
Möhringen b . Engen . 15 . Dez .

(Durch F e u e r) sind Wohn - und Lrko-
nomiegebäude des Landwirts Johann Lohrvöllig zerstört worden. Nur mit Mühekonnten der Viehbestand und einige Fabrnissegerettet werden . Das Feuer soll durch .<? in •.
schluß entstanden sein .
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Aaüen.
Zwei Seelen in einer Sruft — oöer

drei !
Ein Landwirt vom Odenwald schreibt uns :
In dem Stadtchen Buchen im badischen

Odenwalds sprach vor den Wahlen auch der
Reichstagsabgeordnete Julier . Die Lüge
war nicht einsam ; das Abschwenken der
Deutschnationalen mutzte gerechtfertigt wer-
den . Herr Julier tat dies in einer Art und
Weise , die wohl einzig dastehend ist . Er sagte
mimlich vor der ganzen Versammlung , daß
er zwei Seelen in der Brust habe. Es mag
jemand in der Politik tätig sein , so lange er
will , ein solches politisches Bekenntnis hat
er wohl noch nicht gehört , obwohl man da
allerlei zu hören bekommt. Aber die Lage
und Entwicklung, der Dinge hat gezeigt,
daß der Reichstagsabgeordnete Julier doch
recht , weitblickend ist. Denn nicht bloß für
den parlamentarischen Vertreter , sondern
für die ganze Partei ist es gut , daß sie zwei
Seelen hat — vielleicht sogar drei . Denn
hätte sie , wie die übrigen Sterblichen , nur
eine Seele , so wäre diese längst verloren ge¬
gangen . Man darf nämlich annehmen , daß
in der einen Seele wohl Verstand , Vernunft
und freier Wille wohnt , während in der an-
dern wohl der Geist von Potsdam , wie ihn
deutschnationale Flugblätter und der „Oden-
Wälder" wieder zitieren wollen , seinen Sitz
aufgeschlagen hat . . In der dritten Seele
macv vielleicht der Geist der Verständigung
zwischen beiden wohnen. Nun sind in der
Vergangenheit Vernunft , Verstand und
freier Wille mit dem Geist von Potsdam
sehr oft in Konflikt geraten . Und die Pots -
damer Seele hat im Wablkampfe arge
Wunden bekommen , 13 000 Mann haben ihr
den Tod geschworen . Wer die Seele mit
Verstand und Vernunft hat auch noch keine
Triumpfe gefeiert über ihre Oppositionsseele,
wenn man so sagen darf. Wie gut ist es da¬
her, wenn noch eine dritte «Seele im Bunde
ist , welche schließlich den Ausgleich zwischen
der sagen wir mal — rechten und linken
Seele in der Brust des Landbundes herbei-
führt . Eines ist sicher : die Potsdamer Seele
ist nicht mehr allein gebietend in der Brust
des Landbunbes . wie die Wahlen überhaupt
diesem Geiste recht energisch abgewunken
haben. Verstand und Vernunft fangen an
aufzuwachen und ihr Recht zu behanbten.
Aber wenn diese Seele im Verein mit der
dritten alle ihre seelischen Kräfte aufwen-
den, um den Geist von Potsdam zu bannen ,
dann müßte es doch gelingen. Denn and -rn -
falls , wenn die Potsdamer Seele auch in
der Zukunft wieder das Schicksal des Land-
bundes bestimmt, dann weiß man zum Vor-
aus schon , wenn der Landbund eine Entschei -
fcunrv trifft , wo Verstand und Vernunft darin
bleiben werden. F.

Kellet verlangt Kreöiie .
Paris , 16. Dez . Das Kriegsrn inisterium

teilt amtlich mit , daß General Rollet
von der Kammerkommisston die Wiederher-
stellung des Kredits von 20 Millionen Fran¬
ken verlangen will , den die Kammer in
ihrer Freitag -Sitzung trotz der Opposition
des Kriegsministers und des Bericht' rstat -
ters von dem Kriegsbaushaltsplan ab ^e-
strichen hat . Die Gerüchte, wonach 8000
Oft ' ziere entlassen werden sollen , sind dem -
nach völlig unbegründet .
Ein öeucsch - portuMsches

Handelsabkommen .
Lissabon, 13. Dez. Der A" sschuß für den

auswärtigen Handel hat den Entwurf eines
Handelsabkommens mit Deutschland gutge-
heißen.

Die Haus Thoma Gedächtnisseier .
Es war tiefe Dankespflicht, mit der die

badische Staatsregierung und die Landes -
Hauptstadt Karlsruhe einen ihrer größten
Söhne feierte. Galt es doch das Andenken
eines Mannes zu ihren , der nicht nur uns
Badenern am deutschen Kunsthimmel der
Malerei als Stern leuchtet , sondern der dem
ganzen deutschen Volke gehört . Ihm war des-
wegen die am gestrigen Sonntag vormittag
in der großen Festhalle anberaumte schlichte
und eindrucksvolle Feier gewidmet. Promi¬
nente Vertreter staatlicher und stddtischer Be-
Hörden waren erschienen , u . a . Staatspräsi -
dent Dr . H e l l p a ch und Oberbürgermeister
Dr . Finter . Ebenso erblickte man unter
den Tausenden verschiedene Professoren der
Technischen Hochschule Karlsruhe und der
Universität Heidelberg.

Nur selten geht ein Künstler von uns , an
dessen Bahre wir den Satz aussprechen
können : „Wir haben ihm nichts abzubitten ,
wir haben ihm aber auch nichts zu verzeihen.

"
Gewöhnlich ist über das Leben und die Kunst
eines noch Schaftenden für die Mitwelt ein
Schleier gebreitet , oft ein grauer , der ihn
uns nicht recht erkennen, der ihn uns ge-
ringer einschätzen läßt , aber oft auch ein
glitzernder, goll>befetzter , der uns sein Lebens-
werk in glänzenden Farben zeigt. Dem toten
Hans Thoma haben wir nichts zu verzeihen,
aber ihm vieles abzubitten . Heber sein
Lebenswerk breitet sich der glitzerirde Schleier .

Die zarte Stimmung , die ein Volk beseelt ,
wenn es gilt , einen ihrer Größten zu ehren,
beherrschte die Feier . Der große Festhalle-
soal war mit jungem Grün und Kränzen mit
violetten schleifen geschmückt. Vorn auf dem
Podium war das Bildnis des greisen Hans
Thoma angebracht. Die ruhigen , bis ins Alter
hinein gütig -klaren Augen schauten auf die
Menschen , die ihn ehrten , der

^ wuß^e, daß
alle Schönheit nicht nur die sinne fesseln ,
sondern den ganzen Menschen ergreifen soll.
Die Menschen wußten aber das nicht . Es gab
solche im « aal , die eben gekommen waren ,
um da zu sein. Nur um des freien Eintritts
Willem Bei einer solch ernsten , jeder äußer -
lichen Unterhaltungsart abholden Gedächtnis-
feier ist es eine Taktlosigkeit sondergleichen,
wenn Leute im Saal Zwischenrufe tun , wie :
„ Lauter reden oder aufhören .

" (Bei der Rede
des Prof . Neumann . ) Solche Elemente haben
künftig bei ähnlichen Veranstaltungen die
Festhalle zu meiden. —

Die weihevollen Klänge des C-Moll-
Präludiums von Bach waren verklungen , als
Geh. Hofrat Prof . Dr . Karl N e u m a n n-
Heidelberg das Pult bestieg und nachstehende
feinsinnige Gedächtnisrede hielt , die wir aus -
zugsweise wiedergeben :

„Zu inner gemeinsamen Andacht und in dem
stolzen Gefühl versammelt , daß Hans Thoma der
Unsere war , darf erinnert werden , daß in 400
Jahren kein deutscher bildender Künstler so sehr
in Weite und Tiefe dem deutschen Volke vertraut
war , seit Albrecht Dürer keiner so wie Thoma .
Die allgemeine Vorstellung von ihm und seiner
Kunst hält sich an seine phantasieÄelebte Wirk-
lichkektsgestaltung , an Tilder , die gesehene Wirk-
lichkcir in Märchenton iiortraeien . So die Groß -
mutter , die den Kindern erzählt ; der Hüter des
Tales ; der große Fisch, auf dem ein nackter Mann
steht. Thoma hat diese «Stoffe ergriffen , nach--
dem sich durch 20 Jahre kein Publikum um ihn
gekümmert hat —er malte zu seinem Vergnügen
und ohne den Zügel , den eine , wenn auch lieblose
Kritik anlegt . Es ist im wesentlichen der Thoma
der Frankfurter Zeit . Aber es ist nicht der
ganze Thoma . Jedem voraus geht der Natu -
ralist , der der deutschen Landschaft ihre Kunst -
Würdigkeit erkämpft hat . Trotz der Gemeinsam -
keit des alemannischen Stammes ist der Gegner ,
den es zu überwinden gilt , Böcklin gewesen . Es
soll nichts gegen Böcklin gesagt werden , den die
Mode des Augenblicks fallen läßt . Aber gegen

seine Neigung für Italien , gegen das laute Reden
seiner Farbe , gegen sein Pathos fcßeb Thomas
Kunst eine andere Welt voll Schlichtheit , wirklich-
keitsgemätzer Farbe und ohne Kothurn , hier hat
er eine Stoff - und Formwelt entdeckt, für 'die der
Deutsche nicht denkbar genug sein kann . DaS
war der Thoma , den der Parteikampf so oft als
den Deutscheu gegen den Impressionismus aus -
gespielt hat , der Mann der deutlich umrissenen
Zeichnung , dem alles Virtuose fremd war . Der
Naturalismus seiner Frühzeit umfaßt Landschaft
wie Figur . Die balgenden Buben zeigen ihn
frei von jeder Uebereinkömmlichkeit der Ilackt-
Phrase und de . akademischen Aktes . Hier war
die Schule der erfreulichen Vorliebe für das
sogenannt « Häßliche .

Es gibt
'
Museumsdirettoren , die nur diesen

Thoma gelten lassen , den der Frühzeit . Aber auch
wo der Meister später aus seinem Gedächtnis
schafft — es bleibt jene breite Grundlage und
Schulung seiner Anfänge .

Thoma war 60 Jahre , als ihn der alte Groß -
herzog nach Karlsruhe berief ( 1899 ) ; er fühlte
aber , noch sei es Zeit , künstlerische Pläne , die
unerfüllt waren , reifen zu lassen . Seit Cornelius
und der neuen romantischen Ssunst war der
Wunsch auf .eiue Kunst der breiten Oefefntlichkeit .
die dem Volke gehören sollte , gerichtet . Bisher
hatte Thoma nur geringe Gelegenheit dazu , außer
in seiner Graphik , die allen erreichbar war . ge-
funoen . Nicht eine aristokratisch-doktrinäre Kunst ,
nicht eine absolute Kunst suchte sein Sinn , son-
dern eine naive Kunst für daS Volk, für sein Volk.
Der gelehrte Kenner muß allerhand Bedenken
zurückstellen , wenn er diese Stufe der Thomaschen
Kunst würdigen will . Seine Kynst lang hat sich
Thoma müde gedacht ; nun will er ganz einfach
werden , wie die Kinder , die in seinen Enkeln sein
Lieblingsumgang werden . Diese Freude an den
Kindern war ihm als altem Mann geblieben , und
so griff er auf seine Jugenderinnerungen zurück,
als er den Bilderkreis von Jesu Leben und die
Kalenderbilder in der sogenannten Kapelle seines
Thoma - Museums schuf. Redner geht eine Reihe
von Einzelheiten dieser Schöpfung durch und zeigt
auf Schritt und Tritt den gleichen Willen , all -
gemeinverständlich einen gleichnishaft -symboli -
schen Ausdruck zu ftnden .

War das nun religiöse Kunst ? Eine schwie-
rige Frage , die das furchtbare Kriegserlebnis noch
weiter verwickelt hat . Demütig beugt er sich vor
dem Unerforschlichen , und so gewann seine , zwi -
schen Zeit und Ewigkeit „unsicher flatternde "
Seele Seligkeit und Glauben an die Ilnzerstör -
barkeit der persönlichen Seele . DaS war sein
Wahnfried , das er sich gebaut hat. Nichts ergrei -
fender als der Anblick des Greises , der Abstand
und Frieden und Klarheit sich gewonnen hatte
und wie von Himmelsfenstern auf sein Leben
herabsah , umgeben von Liebe war er ein getreuer
Eckardt geworden . Seine Kunst steht im Herzen
der Deutschen geschrieben , und seiw Name er-
zwingt Verehrung .

Wie eine Glocke klang dieser Name durch das
deutsche Land , und so schloß der Redner . Heil
und Ehre dieser Stadt Karlsruhe und dem ganzen
badischen Land , das seinem großen Sohn die
Glockenstube gebaut hat ."

Nach diesen geistvollen Worten , die ein
tiefes , auf persönlicher Bekanntschaft mit dem
Menschen und Maler Thoma gegründetes
Verständnisverrieten , folgte die Urauffüh -
rung eines Musikwerkes für Orchester und
Orgel mit dem Thomaschen Gedicht : „Ich fag'
nun bald der Welt ade" von Direktor Franz
Philipp . Mit unendlicher Zartheit und
Feinheit hat hier der Komponist mit musika -
lischem Farbenreichtum den Gedanken und
Gefühlen , die Thomas ergreifend schönes Ab-
schiedslied beseelen , nachgespürt und die
seelische Bewegung " leichsam in ihren letzten
Schwebungen ausgedrückt . Den Menschen
Hans Tboma brachte uns Staatsschauspieler
U. v . d . T r e n k - U l r i c i durch meisterbaf-
tsn Vortrag einiger naiv -einfachen, feelen-
volleil und kindlich -gläubigen Verse nahe.
Auch hier entdeckt man in Ehrfurcht vor dem
Meister , daß sein ganzes Leben unter dem
Zeichen seiner Kunst stand. Er hatte für
nichts Zeit , er lebte , auch wenn er feine Verse

schrieb . nur der Kunst , aber nicht für vKunst als angenehme Würze vergnüg
stunden , sondern für die Kunstarbesi rseme Wicht . Die Cantate „ Lobe den Hernden mächtigen König der Ehren " hallte t
ein großes Dantgebet über den engbem --̂

'
Rau mm einer Stunde stetiger Abtragseiner Dankesichulo zu dem empor der
diesen großen Künstler schenkte, wie er fX '
immer in rührender Einfalt und ergebun -
voller Größe in manchen stillen ©WT
empfand.

»Ich brauch , o Leib , dich nun. nicht mehr
Fahr ' hin mit deiner Erdenschwer ,

'
Fahr hin . ich segne dich ! "

Das war des großen und weltberühmt
Malers Sans Thoma schönste und e&rrmfendfte Bitte . —

Beim musikalischen Teil der Feier wirft,"unter Leitnna von Direktor Kran»
namhafte Künstler des Bad . Landestheat̂ '
mit : Viktoria Bewer -SoftmannÄ
Peters . Ottomar Vorat . die Zerren Qömhfe
Matter und 5 'ahn : Johannes WiÄ2 '
fürt . Georg Mantel . Selene Bunker
der Bach - Verein und das Orchester des sw
desthecüers .

Steuerfragen .
Mannheim . 13. Dezbr . Das badische Innen

Ministerium hat vor einigen Wochen an die Städteeine auch in den Zeitungen veröffentlichte Anre
gung auf Ermäßigung von Steuern uiid
Gebühren gerichtet. Der Stadtrat von Mann¬
heim hat sich in seiner letzten Sitzung mit dieser
Anregung beschäftigt und im Hinblick auf die L
meindliche Grund - und Gewerbesteuer die An¬
schauung zurückgewiesen , als ob d»e Städte dich
Steuern gegenüber dem Frieden erheblich erhöh!
hätten . Der Mannheimer Stadtrat betont: Tat -
fäck ' ich hat das Land Baden nichi nur bei 2e =
Messung seines Anteils an den Ueberweisunzeil
aus den Reichssteuern sein ganzes , und zwar das
durch die Gesetze des Jahres 191.9 stark erhöhte
Aufkommen aus der gesamten Vermögenssteuer
sich bereits einmal sichergestellt, sondern es nimwl
abermals in Form einer Grund - und Gewerbe
steuer auf der Basis des schon un Frieden bi¬
stehenden Steuersystems ganz erhebliche Steuern
nämlich von IM ML des Steuerwertes statt mi.
im Frieden 11 Pfg . nunmehr 40—50 Pfg . j - '
gegen beabsichtigt beispielsweise die Stadt Man .

'

heim nur 46 Vfg von 100 Mk des Steuerwert
für das gan ^e Jahr 1924 zu erheben , während iii¬
letzten Friedensjahr der Steuersatz 37 Pfg. be
trug . Der Staat erhebt somit ein vielfaches de
Friedenssteuer , die Stadt Mannheim nur das IL.
fache der Friedensumlo -' e .

-t-

Die Herabsetzung der Lwxussteuer . Mu £
kung vom 1 . Januar 1925 ist die ßugujftei;
bekanntlich von 15 auf 10 Prozent hetahgefei>:
Wie der Zentralverband des Deutschen Groz
handeis dazu mitteilt ist das Reichsfinanz-
ministerium den Anregungen des Zentralver
bandes gefolgt und hat in einem Erlaß, bei
demnächst veröffentlicht wird , bestimmt , daß &<
Rückvergütung bei der ÄuSsuhi > noch fö M>
31 . März 1825 in Hohe öm 15 Prozent ta
Exporteur ge-währt werden soll ohne daß esstr
die bis zu diesem Zeitpunkt exportierte
eines besonderen Nachweises bedarf in welche:
Höhe sie durch d ' e Luxussteuer vorbelastet ist.

Ozmte Cktoüif*
Der Ton macht die Musik. In Hamburg war es

früher Sitte , daß die Einführung des neuen Rates
durch eine festliche Mahlzeit geschah , bei der ein
Rinderbraten den Hauptgang bildete. Der Dich '
ter Dreyer erhielt nun den Auftrag , für das nächste
Ratsfest den Text zu einer Kantate zu verfertige " ,
der mit den Worten schloß :

„Und wenn wir alles gut » ollbrach - ,
Und für das Wohl der StaA gewacht ,
Dann essen wir Ochsenbraten."

Der Komponist Teleinann aber teilte nun m
seiner Musik den letzten Vers so ab , das; gesungen
wurde : „ Dann essen wir Ochsen — wi? Dchten —
wir Ochsen — braten .

"

Um das Erbe der DremMs.
Kriminalroman ausser Gegenwart

von Erich Eben st ein .
14)

7 . Kapitel.
Am nächsten Tag nachmittags ließ es

Holly keine Ruhe , er mußte einmal selbst
hinauf an den Tatort , um sich die Oertlich-
keiten inbezug auf das Verbrechen genau an.
zusehen .

Er holte sich dazu den alten Adams als
Begleiter und ließ sich von ihm noch einmal
alles genau erzählen , was dieser wußte.

„Nun passen Sie mal auf . Adams , was ich
Sie fragen werde," sagte er, als beide eine
Weile in nachdenklichem Schweigen verharrt
hatten .

„Sie sagen . Sie seien eben im Begriff ge.
Wesen , nach dem Mauerpförtchen zu gehen,
um dieses kür die Nacht zu verschließen als
<Ne den Schuß von oben hörten. Schlugen
Sie daraufhin den gewöhnlichen Weg ein? "

„Nein , der führt ja am Winzerhans vor-
über und ist ein wenig weiter . Ich aber
beeilte mich eben des Schusses wegen und
lief den kleinen Fußsteig himrn. der vom Ge¬
müsegarten Direkt zum Pförtchen führt .

"

„Schön. . Ich kenne ihn . Er durchquert
die Schonung und ein paar Wiesen und läuft
dann hart an der Mauer hin . Rechts davon
liegt der Weingarten . nicht wahr ? "

„Ja . Der Steo ist ja förmlich einge-
zwängt zwischen Weingarten und Mauer .
Man sieht nur vor- und rückwärts und hat
Nirgends einen Ausblick."

„Sehr richtig. Aber man bort dafür alles
deutlich , was jenseits der Mauer auf der
Landstraße vorgeht . Hans nnd ich haben
uns als Knaben oft den spaß gemacht , an
jen ^r Stelle die Unterhaltung der vorüber -
gehenden Spaziergänger zu belauschen . Nun
sind Sie doch auch der Meinung , Adams ,
daß sich der Mörder .damals unmittelbar
nach der Tat nur durch jenes Pförtchen auf
die Landstraße geflüchtet haben kann , nicht
wahr ! "

Adams Augen weiteten sich , während er
den Sprecher verwirrt anblickte .

„Der Mörder ? " stammelte er endlich .
„Sie glauben also nicht , daß Herr Hans den
Fremden erschossen hat ?"

„Ich denke nicht daran . Aber wir kom-
men von unserem Thema ab. Sie gingen
oder liefen also den Fußsteig längs der
Mauer hin . Besinnen Sie sich genau . Was
hörten Sie dabei ienseits derselben? Halt ,
antworten Sie nicht gleich. Adams ! Ich
weiß, wenn Sie etwas Auffälliges gehört
hätten würden es üfo " dem Kriminal¬
kommissar gesagt haben. Aber da es eben
nicht gerade etwas Auffälliges zu hören gab ,
beachteten Sie das Unauffällige . in ihrer
Aufregung über den Schuß gar nicht . Nun
nimmt das Ohr aber trotzdem oft etwas auf ,
das erst später dein Hörer sozvsa ^en zum Be-
wußtsein kommt . D' nk 'n Sie also gut nach !
Trachten Sie sich im Geist nochmals in iene
"Winut -fN 511 V ^ s "t>eN
Pförtchen erreichten. Vielleicht hörten Sie
draußen sprechen ? Vielleicht besiimen Sie
sich soaar auf ein oder das ander» Wort ,
das uns zum Fingerzeig werden könnte ?
Denn ich bin der festen Ueberzengung . daß

zur selben Zeit , als Sie iunen dem Pförtchen
zueilten , jenseits der Mauer sich der Mörder
von demselben entfernte , und zwar nicht
allein . Fräulein Schmidt muß sich freiwillig
oder gezwungen in seiner Gesellschaft be-
funden haben, und es ist kaum anzunehmen ,
daß die beiden sich stumm verhielten .

"

Adams starrte nachdenklich vor sich hin .
Plötzlich hob er aufgeregt den Kopf und sah
Holly an.
^ „Ja , Herr Doktor , jetzt besinne ich mich !
Sprechen habe ich zwar nicht gehört , aber
das surrende Geräusch eines jenseits der
Mauer sehr rasch zu Tal fahrenden Auto-
mob' ls . Ich achtete nicht darauf , weil es
ja öfters vorkommt, daß Au^ flücler spät zur
Stadt heimkehren.

"
Holly nickte befriedig! .
„Nun sehen Sie . das ist schon etivas . Ich

glaube mich nicht zu irren , wenn ich an-
nehme, das es diesmal der Mörder war ,der sich darin entfernte . Zu Fuß tonnte er
sich auch schwerlich st) rasch davongemacht
haben, daß Sie nachher keine Spur mehr
von ihm entdeckten , denn man kann doch ein
gutes Teil der Straß - auf . und abwärts vom
Pförtchen aus übersehen. Im Park aber war
er bestimmt nicht , denn diesen hat . wie ich
höre, die Polizei gründlich nach Fußspuren
durchsuchen lassen .

" .
Er machte sich einige Notizen in fein Ta¬

schenbuchs verabschiedete Adams und verli -^dann den Park durch das kleine Pforten ,entschlossen, diese Spur so genau , als es noch
möglich war , weiter zu verfolgen.

Ienseits der Landstraße gab es an dieserStelle mehrere Privatvillen , deren Garten

bis an die Straße reichten. Vielleicht hatte
von dort aus jemand das Auto bemerkt^

Holly hatte heute entschieden Glück , schon
an der zweiten Villa gelang es ihm , ein
Stubenmädchen zu treffen , das um vre swg
liche Zeit für seine Herrschaft , einholen gmg
und dem das Auto , welches hart an
Mauer wenige Schritte vom RoieWV-
Pförtchen entfernt stand , aufaefallen wai -

Das '
Mädchen hieß Rosa Bcrndt

machte einen sehr intelligenten Eindruck.
„Wodurch fiel Ihnen daS Auto aii, <

fragte Holly. „Kommt es denn nicht ofte . -^
vor , daß Besucher der Villen hier ihre —
gen warten lassen ?"

# ,
„O^-ja , sehr oft sogar." lautete die

wort , „aber dieses Auto fiel mir aui ,
ich keinen Chauffeur dabei 'ÜiH und
über die Sorglosigkeit wunderte , nt»
man ein so kostbares Privatauw ernfachH
der Landstraße stehen ließ .

"

„Nun , es ivar ja wohl schon ganz DU'1
und an dieser abgelegenen Stelle ®ar 'V.
gleich ein Dieb zu erwarten , der dainii y
zugehen verstand . Um wieviel llbr gl
Sic dann zum Kaufmann ? "

„Um halb acht , wie jeden Tag .
"

„Sehen Sie - Da ist es jetzt
ber beiliahe Nacht. Um die Zeit gibt es n ;
oben kaum Mehr viele Passanten . ^
scheinlich wird es der
lange verlassen haben . ~

^

hi»SU
nten . ,

scheinlich wird es der Besitzer auch niÄ
^ ch ivette . a s S
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"
(Fortsetzung folgt .)
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Wmterwort.
Bon Päul Josef von der Heide .
Laß den Herbst und nimm den Winter
Äuf wie einen guten Gast ;
Dann erhebt auch er die Hände
Gütig mit den Traumgeschenken .

Sieh , er ist der greise Pförtner .
Der das Tor des Jahres ständig
Hinter müden Dingen schließt .
Der als Gast auch einmal gerne
Durch die off 'ne Türe ginge .
Die er sonst nur schließen darf .
Weife ist er , mehr als alle .
Die an ihm vorübergingen .
Und mit einer leisen Geste
Hebt er Träume in die Tage ,
Die geheiligt sind wie er .

*
Oeffne weit und "nimm den Greifen
Auf als einen guten Gast .
Dann erhebt _ er gern die Hände —
Gütig — mit den Traumgeschenken . —

Und führe uns nicht in
Versuchung .

Schwester Liboria hatte gerade ihren Rund -
zang bei den Schwerkranken beendet , als Schwe -
ster Oberin mit einem Herrn den langen , mit
weißen Fliesen gekachelten Gang heraufkam .
Mnen folgten zwei Wärterinnen , die eine Frau
führten.

„ Schwester Liboria "
, rief Schwester Oberin ,

.eine neue Patientin "
, und die Angerufene öff¬

nete die Tür eines heimeligen Sprechzimmers,
dessen Fenster durch starke Eisengitter geschützt
waren.

„SB
' tte einzutreten "

, bat sie freundlich , ,, ' ch
darf die Kranke " . Schwester Oberin hatte ihr das
Erforderliche eiligst zugeraunt , man befürchtete
«inen Erregungsanfall der teilnahmslos vorsich-
stierenden Frau , „ erst versorgen "

, und verschwand
mit den Wärterinnen in einem Zimmer am Ende
des Flures .

Derweil hörte Schwester Oberin d ê Leiden » -
(lefchchte , wie man alles versucht habe , Kuren .
Sanatorien , dann die Hauspflege . Aber d ' e
furchtbaren Wutanfälle , in denen die Kranke
kaum zu bändigen war , machten eine Ueb ?rsüh -
rung in die Anstalt zur Pflicht , wollte man nicht
das Leben der Hausinfassen .Und auch das der
Kranken gefährden .

„ So trägt jeder Mensch sein Kreuz "
, tröstete

i bie Cdet 'n und hoffte . Schwester Liboria möge
öÄd .Mrücksein . denn , ihrer wartete riqtfi b ' el un -

| #jaW/ßte Arbeit . Da trat SchwesWc L ' boria ins
Zimmer ; „ sie ist cmt versarat . S : e dürfen ruhi -
aen Gerzens nach .Hause fahren "

, sag ' e sie in der
iljt eigenen güt -gen Art . „Ich w« -' ß , wie hart
eS ist . einen liehen Menschen ; tt eine Nerven ,
anstatt zu bringen . Aber es ist für beide T ' ite
bester so . Wir werden Ihnen regelmäßige Be .
richte über das Befinden senden ".

„^ ch d«« fe Ihnen . Schwester "
, und wie er sich

0 ihr wandte . d °e Belle des Fensters se >n Ke -
ficht traf , stutzte Schwester Liboria , und ihre
we t̂geöffneten Augen starrten in faffungslofem
Erkennen den Fremden an . der jetzt au Hand¬
schuhen und Hut arff . um fiefi zu verabscb eben .

„ Ich hafte Schwester Oberin meine Adresie
gegeben . Dank für alles , was Sie an meiner
armen, geistesgestörten Frau tun . „ Er drehte
iich hastig um . als schäme er sich der aufsteigen -
den Tränen .

Schwester Liberias Vermutung war zur un .
triM '

tfii ' n G ^w '
kheil aewnrden . ?fa , e! war

Erm't WillenHhmp ! Ernst Willenkamp , der die
sroh? lebenslustige Kannh Echt ^ndor » derr ' et ,

s ^ne dort , d ' e w '
e ein Tier in ihrer Zelle

Knerte . So hatte der Himmel sie gerecht ! So
hatte der Herrgott ihren Schrei nach Vergeltung
gehört !

Tie Gangtüre schnavstte ins Schloß ,
'Schwester

Abor 'a w >>r alle ' n Sie hatte noch die Kraft ge¬
iaht, den Nesucki bis an d ^e Tür ? zu geleiten .

Also Aenne £? ?rwegh . die schöne reiche , Sterine ,
die ihr den Liebsten gestrihlen , unheilbar irrsin .
ni?, der Varmherzigke .it ihrer Feind

' n von che»
dem ausgeliefert !

Auf dem Tiscbe des Besuchszimmers laaen d ' e
^ >i>i °re . Schwester L 'boria Briif ' e sie . Abschrif¬
ten des Geburts - und Taufscheins , des Jinpf -
fche-r>$ von Aenne Herwegh . der Trauschem . wo-
titt bestät ' gt wurde , baft Aenne Berweah setzt
îe Ehefrau des GutsbefikerS Ernst Willcnkamp
sei.

Ksgenwart und Umwelt versanken : die kleine
jfei&e irrt den schneeweißen Hökelde ^ iien auf

und Niv ? sessel füllte sich mit B ' l^ern der
^eraanaenheit . And auch die seit mehr als zwan -
M Jahren vergessen ? Hannv Ech endorv stand

aus , wu ^ te n ' cht? von verzeihender Fein -
d«!l!?be d?r Schwester Liboria und ihrem Wil -
Ien W»lt und das eigene unruhvolle Ich zu Per »
leugnen .
. m rasche Blut der Sann »? Echtendorp . das
damals im ersten Schmerz um den verlorenen
Liebsten um Nach? und Vergeltung schrie , trium-
dhmte. Es rauschte durch die Adern in nie -
^ lannter Schnelle , es «uckte in den F ^ngcr -
ldHen und da « an Mensch' nverrat zerbrochene

lebte w ' eder . lind die Nachsucht weidet
m dem Gedanken , daß die Beiden . d >e -hr
Glauben an die Menschheit geraubt . :hre

^ irase gefunden .
, Me mußte er leiden ! Die Mutter seiner

Kinder unheilbar geisteskrank . Zlllein aus
^ großen Gut , das ohne Hausfrau kaum denk-
°ar war . Und nicht weit davon Echtendorvs Hof .

jetzt von HannyS Bruder bewirtschaftet
wurde . Sie hatte die Heimat nie wiedergesehen .

Furcht , das Länastverarabene werde leben .
?£ • Zwanzig Jahre hatte sie Nube gehabt vor
^ Vergangenheit , die nun zu ihr ?m eigenen

Tag für Tag vor ihr stehen würde .

% \ unmöglich . Aenne Willenkamp zu
r ? '5 3U Schwester Oberin gehen ,

sf » Dationswechsel bitten . Ruhig legte sie
£ j apme J ' Z ? ran £en Zusammen , rückte bU© esset zurecht und verließ das Besuchszimmer
S « i x

ytobi i e' die ihr zur Hilfe beigege -
-r neuen Patientin , hörte , daß sie ein -

geschlafen , öffnete die Türe und stieg die vielen^ teintreppen hinab in den Seitenflügel , wo sie
hoffte

'* ^ur Schwester Oberin zu finden

. Schwester Oberin war jedenfalls aufgehalten ,, o wartete Schwester Liboria und schaute hinaus-n den winterlichen Garten , wo letzte fahle Blät .ter rm Winde wirbelten .
Der helle Ton der Angelusglocke klang vom

Kapellchen her .
„ Angelus domini "

, betete Schwester Liboria .
„et dimitte nobis debita nostra , sicut et nosdimrttimus debitoribus nostxis " — wie auch wir

vergeben unfern Schuldigern .
Leise verhallte der letzte Glockenion . Schwe¬ster Liborius Kopf senkte sich in tiefer Scham .
„ et ne nos inducas in tenta .tionem .

"

^
Da versank alles , was an Bösem ihr Herz be-

schwcrt . Schwester Liboria sprach das Amen lautund befreit .
Es gab hier keine „Vergeltung "

, keine Ver -
gangenheit , es gab nur eine Gegenwart , welched- e Nächstenliebe und Barmherzigkeit lehrte , die
Selbstentäußerung und Aufopferung in der er -
wählten Pflicht . Hier wußte man nichts von
Aenne Willenkamp und Hannh Echtendorp . Hier
wußte man einzig und allein , daß Schüvester Li -
doria die ihr anvertrauten Kranken zu pflegenund ^ zu behüten hatte !

Schwester Liboria legte die verhängnisvollen
Papiere auf den Sekretär von Schwester Oberin ,d ' e alle Papiere der Patientinnen in Verwah -
rung hielt . Dann schritt sie über Treppen uns
Gänge zurück in ihre Abte ' lung . löste die Novizeab unb trug bas Essen hinein zu ber neuen
Kranken .

Die Racke»
Von Gottlieb N e b e k o .

Auf der Schule war Gabriel Jmmerda ber
erste unb tat kaum etwas , unb Michael Immer «
vor war immer nur ber zweite unb rackerte sich
furchtbar ab . Beim Abiturium feien Jmmerba
gerabe bann bie besten Antworten in ben Munb .
wenn in seltsamem Bortriumph Jmmervor ben
Munb aufhielt , ob fem unbekümmerter Nachbar
versagen würde ; wußte Michel bock zu genau ,
wie wenig Gabriel tatsächlich im Kopf hatte .
Aber Jmmerda ging als erster blühend und mir
blanken Augen aus dem Examen , während Im -
mervor bleich , übernächtigt erschöpf !., wieder nur
als zweiter siegte .

MichaelAmmervor bezog eine Universität , die
Gabriel Jmmerda nicht besuchte . Da fiel Im -
mervor in eine tiefe Ruhe , daü jetzt Jmmerva
nicht mehr ba war und wie ein arellfrchliches
Ausrufungszeichcn von etwas unergrünbbar nach -
lässigem unb überlegenem nicht mehr in seme
Augen stach. Doch währenb Immervor mit gro¬
ßer Gehirnlabung chem fche Prozesse überlegte ,
Doktor . Privatdozent und Professor , aber auch
augenschwach und lungenmatt wurde , übte sich
Jmmerda in nicht weniger interessanten Pro¬
zessen.

Zufällia erfuhr es Irnmervor . ..Ach . er ist
nur Praktiker . Kein Eramen , nicht mal den
Doktor hat er machen können . Sßr .- ' H^ r , der
die Arbe ten von uns Gradierten ausführt . Im -
merda macht ans besonderen Nezepten Puddings -
Pulver also . ?lh — gh—ah .

" Das dachte Michael .
Se n ? Ruhe bekam ct >nas sättigendes , hautsül -
lend ?s . eckenabrundeudes .

Eines Tages aber las ??mmetfwr von den
nur praktischen Erfolgen Jmmerda ? in seiner
Zeitschrift und erbleichte . Wiederum hatte der
sonderbare Gegenfüßler ihn geschlafen . Was
Imm ' rvor mühsam auKgetiftelt und hiZ au ? d' t.
letzte, b

'
e allerletzte praktische Erfnl ^sformel be-

rechnet und veröffentlicht hatte . da § na ^ m Jm¬
merda airs derselben Zeitschrift ! Gedanken . Vu
zur Herstellung von Lungenvulvern führen kön¬
nen . Diese Gedanken nahm Jmmerda in se neu
Geist wie in einen Gchm ?lzofen . und siehe , die
Schlußformel , die prakt

'
fche . sprang gebrauchst

fähia von selbst heraus . Michael las es und
aleich - e ' tig empfing er einen überschwängl ' chen
Brief Gabriels , worin ihn dieser als Freund , ja
a ' s Bruder anredete und seine Vorarbeit übe, ,
alles lob ' ? .

Nun höte der strebsame Michael regelmäßig
vom aufstrebenden Gabriel . Jmmervars nie ra -
stender Geist sah den schönen wohlgeoflegten Ae -
nius Jmmerdas die wundervollen aoldenen Stu¬
fen zum Besitzer e ner Fabr ' k zur .Herstellung von
Puddingpulvern . Briist ' und Lunaenvrllen . sowie
anderen fabelhaft wirksamen chem scheu Aeilm t-
Mri emporsteigen . Er börte von der Güte seiner
Mittel , die namhaft ? Aer,te loben . Er '' elbit .
Michael Jmmervor , ervrobte das Lun ^enheilm 't -
tel und seine Luugen ^rankheit aina n :el leichter
als früher ihren langsamen Weg ; fast ohne Be -
schwerde , was M 'chael auf e 'nen rei - end aebal -
tenen öffentlichen Brie ? Gabriels ebenso örfent -
lich und unter Hinweg auf se.me Vorarbeiten
bestät ' at ? . Zwar knirschte er hin '^' rher und be-
kam Blutsvncken . Doch er könnt ? feine eiaenen
Verdienste doch nicht auf ein öffentliches Schrei -
ben bin im Dunkeln lassen . Nun hörte er wni - i
öfter von Gabriels Erwerbungen : Landhäuser
mit märchenhaften Karten , prunkvolle Autos .
siear ? ich geschwollen ? Segelreaatt - n . Er las es
in Zeitungen ; er los es in freundschaftlichen
Briefen . Jmmervor erlitt nach ieder solchen Lek¬
türe einen Keuchhustenanfall . Schweiß perlte
ihm von der zerarbeiteten St ^rn , aber vor hm
stand das lachende B ld fe -neS Geaenfüßlers und

Morte ' „ Wann feiere m t dir , du un -
ermMicher , mal ein fröhlich Wiedersehn ? Alle
Welt weiß , was ich . der auf der

„
UmderMt vtt -

iaate deiner akademischen Gründl chkeit v
^
r -

dank ? ?llle . alle Welt weiß e ? . was wr Freunde ,
was für seltene Pole w ' r sind und doch kam
immer etwas dazwischen , wenn du mich besuchen

solltest . Wann , wann kann ich meinem Sekre -
tar sagen : . Holen Sie den mir liebsten Men -
schen mit dem besten Auto ab .

"
„ Nie , nie , nie , niemals , denn du , Gabriel ,

bist mein Todfeind, "
zischte Jmmervor . Der

Lungenschwache schloß in einem Schwächeanfalldie kläglichen Augen und nahm eine Lungenpilledes gehaßten Gabriel . Rosig erglühend kam er
wieder ganz zu sich : „Jedem das Seine "

, dachte
er , als ob er einen starken Kognak tränke , „ ihm
der Pillenerfolg , mir der Kern von allem , das
wahre Wissen , die bescheidene Ueberlegenheit .
Ihm die Landhäuser , die Autos , die Segelregat -
ten , die Sekretäre , mir die Titel , mitf das Amt ,mir die Hochschule voll junger Geister , die meine
Tüchtigkeit verewigen . Jebem bas Seine ."

Plötzlich erfuhr Michael Jmmervor . baß ge-
wisie Universitäten gewissen Persönlichkeiten die
Doktorwürbe verliehen . Diese Persönlichkeiten
hatten mit ben Vertretern ber reinen Studien
nichts gemein , als eine gewisse königliche Be -
herrschungsgewalt . doch nicht über die Wissen -
schaft, fonbern über die Wirtschaft . So heftig
wie nie lief Michaelen das Blut zum Herzen und
mit ber Steigerung seines Gebankens erbleichte
er grabweise .

Mit großem Geschick unb mit jener erhabenen ,
fast überirbischen Sachlichkeit seiner B ' lbung or -
gaN ' sierte er ben Kamps gegen ben Anfang ber
Entartung gewisser Universitäten . Balb schon
stürmten überall gleich ihm Lehrer unb Stuben -
ten und noch ein kleines Weilchen , da erschien ein
Rundschreiben des Ministeriums , bas recht scharf
an bie akabemischen Grundsätze unb Voraus¬
setzungen zur Verleihung von akabemischen
Ehrentiteln erinnerte . Dieses Schreiben ent -
hielt so viel versteckte Drohungen , unb berief sich
auf so viel ruhmbcbeckte , akademische Autoritäten ,
daß keine Universität mehr blind gegen Krämer -
geistiake ' t sein konnte .

„Ah, das war ein Erfolg "
, jubelte Michael

Jmmervor , „ nun wirb Gabriel Jmmerba ein¬
mal nicht sagen können , er sei auch ba bei ben
Akabemikern . „ Ich möchte "

, sagte er sich eines
Morgens , als er las . daß Jmmerba bas Ehren¬
bürgerrecht einer großen Stadt verliehen war ,
seine Frechhe ' t ginae so weit , ähnlich wie einige
setner arößeren Kollegen ben Doktortitel zu be .
gehren .

"

Zu fernem heißen Verwunbern erhielt Michael
schon einiae Tage fväter tatsächlich einen ver¬
traulichen Brief von Gabriel , worin er ihm m t̂ -
eilte , baß BestrebunaeN im Gange wären , ihm

ausgerechnet von Michaels Universität ben Dok -
tor ber Naturwissenschaften zu verleihen . Die
Ehre wolle man nur von einem Antrag Michaels
abhänaig machen . „ Der Satan weiß nicht , baß
es unmöglich ist .

" dachte Jmmervor , „ er will mich
seht soaar unmittelbar vorschicken. Der Tag
meiner Rache ist gekommen .

"

Sofort schrieb er je ein ' n Bres an das hohe
Ministerium und an den hohen Senat der Uni »
versitä ' . Klug , o ?o klua erklärte Jmmervor
seine Stellungnahme *u der Begierde Immer -
das nach den akademischen Ehren . Er lobte über
alle Maßen die vraktifchen Fähiakeiten und d ' e
hohe prak *nch? Arhe °' t Jmmerdas an der Gesun -
duna des Volkes . Iba 5?reund m nennen , wäre
er stolz . Wenn d e Satzungen es erlaubten und
das letzte sltundfchreibcn des Ministeriums eine
wohlwollende Auslegima der Voraussetzung für
die Verleihung des Doktort ' tels nicht unmeal ' ch
mach ' e , würde er von Gerzen aern diese Ehre
für den Besitzer und Le ' ter der berühmten Lun »
acnmllenlab -iratorien erbitten .

Einige Wochen verain ^ en . Gabr ' el schmun .
.' elte. ieden Moraen und kostete die süßesten Lust¬
gefühle . wenn unter feiner Post sich nichts von
Immerda fand : „ Er schweigt ; endlich bleibt
Jmmerda abwesend . Ich habe ihn . Jmmerda ,
zu e-inem Abw ^s ' nden gestempelt . Ich . Immer -
vor . ?lh , Ah , Ahl "

An einem Freitag aber — da erhielt er
e ne Einlabung vom UniversitätSsenat zu einer
Sondersitzung . Er machte ginne — große Au »
aen . Ja , wollte man trotz des ministeriellen
^ nndschr - ihens — — — Aber was liegt da ? '
Da von .Herrn Fabrikanten Gabriel Jmmerda
e -ne schriftliche Doktorarbeit über Lung ?nv °llen -
Herstellung vorliegt , und da Professor Dr . Michaet
Jmmervor das Wirken de? Herrn Leiters der
Lungenpillenlaboratorien als prakt fch und wich¬
tig warm h ' rvorVbt , kann bezüglich
ten Herrn Jmmerda . des außerordentlichen fi -
nanziellen Förderers von akademtfchen Forschun .
a ? n der dort ' gen Universität das bekannte Rund -
schreiben für diesen ?? all n/cht wohl herangezogen
werden .

" Sa schrieb , schrieb ba ? ^ inister ' um —
— — . Und ch ? Mein Haß ? Meine Rache ?
Ich Michael Jmmervor ?

Er erwirkt seinem Todfeinb den Doktorhut .
Endlich kommt er auch mit ihm zusammen . Fest -
lich . o . so festlich ; Endlich ' Mit ihm ! Mit Herrn
Dok .or Jmmerda .

? ? ? ? ?
Was ist das ?
Auch ein Kreuzweg .

Von Franz Huberts .
Vor einiger Zeit war ein junger Mann bei

mir ; es kam die Rede aus das Gemeinschasts -
Problem unb das Versagen ber katholischen
Kirche bei der Lösung dieses Problems . Ich
ließ ihn ruhig ausreden und sragte ihn unver -
mitteüt : Was verstehen Sie unter Kommunion ?

! Die Antwort , die er mir gab , hat mich unbe -
i friedigt gelassen . Ich fragte darum einen Zwei -
! ten , einen Dritten und immer bekam ich dieselbe
i unbcsriedigende Antwort . Seit der Zeit frage

ich jedermann : ..Was verstehen Sie unter Kom -
m union ? "

So möchte ich auch an dich die Frage ri ^ ^Ii :
Was verstehst du unter Kommunion ?

Darin sind wir uns einig : Kommunion heißt
Gemeinschaft , Vereinigung . Slber das ist doch
das Entscheidende , wer schließt denn diese Ge -
meinschaft , wer wird denn eins miteinander , wa :
vereinigt sich denn in der hl . Kommunion ?

Werde ich von dir auch die Antwort beko .
men , die ich bisher immer auf meine Frage er
hielt ? Wirst auch bu mir sagen : „In der Koin
munion vereinigt sich Christus mit uns ? "

„ I
der Kommunion wird Christus mit den zur Ko n
munion gehenden Gläubigen auf das Innig ?>
mit einander dereinigt ? "

Und wenn ich dann weiter sragte : Ist dic
das Letzte , das Tiefste ? Ist der Zweck der Koi
munion diese Vereinigung mit Christus od.
gibt es darüber hinaus noch etwas ? , würd .
du mir dann sagen : Nein , es ist das Letzte , Uli .
zum Katechismus greifen unb mir vorlesen :
„Die hl . Kommunion ist ber wirkliche Genu ;;
des Leibes und des Blutes Jesu Christi zur
Nahrung der Seele ? " Würdest du mich ver
stehen , wenn ich dir dann erwiderte , daß mit
dem Worte „Genuß " der Ausdruck „ Kommu¬
nion "

doch garnicht erklärt ist ? Und wenn du
ntir weiter sagtest , eingehen !) auf bie im Kate¬
chismus aufgezählten Wirkungen ber hl . Koni -
munion , „bie hl . Kommunion vereinigt uns aufs
innigste mit Christus, " dann würdest du woh !
erstaunt mich anschauen , wenn ich mit einem ge¬
wissen Groll auf den Katechismus behauptete ,
daß bei dieser einseitigen und unvollstänbige .̂
Belehrung es nicht zu verwundern sei, baß man
gegen die katholische Kirche den Vorwurf erheb .' ,
sie habe bei der Lösung des so brennenden ffic
meinschaftsproblemes versagt .

Gewiß ist die Kommunion der Genuß be.»
Leibes und Blutes Christi zur Nahrung unsere r
Seele ; gewiß verbindet sie uns aufs innigste
mit Christus , aber ist das alles ? Ist nicht dvS
Letzte in der Auswirkung des Christentums die
Liebe unb zwar bie Nächstenliebe ? Christen -
tum und Nächstenliebe sinb boch so fest mit¬
einander verknüpft , daß das eine ohne das an -
dere Undenkbar ist. Zum Kennzeichen feiner
Jünger hat Christus die Nächstenliebe ge -
macht und gemäß dem Grundgebote des Chri -
stentums , das Gottes - und Nächstenliebe gleich -
setzt, verlangt er bie bankbare Rückzahlung ber
von Gott empfangenen Liebe an unseren
Nach st e n . Nach der geübten N ä ch st e n lieb ?
wirb er uns einst richten unb hierbei benselbeu
Maßstab anlegen , ben wir angewandt Hab? '.-
gegen unseren Mitmenschen .

So trägt das Chtistentum wesenhaft eir
sozialen Grundzug , und diesen sollte es vr
leugnen können beim Höchsten , das es hat , ? -*-
der hl . Kommunion ? Da soll die Kommunw
diesen sozialen Zug außer Acht lassen könne/ ,
und zu einer persönlichen , privaten Ä "
gelegenheit des Empfängers werden ?

Gibt uns da nicht die Didache , dieser öüei :c
christliche Katechismus eine bessere Erklärung ?
Kernhaft sind in ihr die Gedanken enthalten -
Wie die Weizenkörner von den verschiedenen
Feldern gesammelt , gemahlen und zu einem
Brote vereinigt sind , wie die Trauben von den
verschiedenen Bergen gesammelt , gekeltert und
in dem einen Kelche untrennbar mit einander
verbunden sind , so sollen auch alle Gläubigen
aller Stände , aller Gegenden , aller Klassen durch
den Genuß dieser Speise untereinander
eins werden .

In biefem Verstänbnis bes HeilandAuoi .
„wenn du zum Altare gehst und dich daselb ^
innerst , daß dein Bruder etwas wider dich ha .
laß ' deine Gabe am Altare liegen , gehe zuvc '
hin . versöhne dich mit deinem Bruder und dann
komm ' und opsere deine Gabe, " kannte die alt :
Kiirche keinen größeren Gegensatz zur Euch -.:
ristie . kein größeres Hindernis für den Empfana
der Kommunion , als den Manae ! an Bruder¬
liebe , und darum setzte sie — als ältestes Stück
unserer Liturgie — unmittelbar vor die Kommu -
nion als Vorbereitung sowohl wie als Symbol
den FriedenSkuß , den Bruderkuß , und dairn et ":
ließ sie die Gläubigen zu zur Kommunion .

Wie die christliche Liebe , die Earila ? , die
Gott gegründete Liebe zum Mitmenschen ist , so
ist die hl . Kommunion bte in Christus ge¬
gründete Gemeinschaft der Gläu
bigen untereinander Jeder wird mit
Christus eins , um in ihm mit de . m Nach
st e n ein Herz und eine Seele zu werden , ..
ihm Bruder und Schwester zu werden .

Katholizismus ist seinem Wort und seine :
We sen nach so sehr Gemeinschaft , daß nicht nr
jeder Individualismus und Subjekt wi ? mu '-
nein auch jede Absonderung in Gruvoenb -Idun
gegen das Wesen des Katholizismus gericht -
Wie der Katho izismus die allumfassende C
meinschaft ist , so ist die Kommunion
umfassende Brudermahl .

Wenn wir praktisch von diesem ( : £u \ ;
danken nicht allzuweil entfernt wären , da : ' :
müßte ein Wortunding wie „gemeim

'chas: '
Kommunion "

, d . h doch ' . gemeinschaftlÄ -. <2
meinschaft " einfach eine Unmöglichkeit sc -
Was an sich schon Gemeinschaft ist , das
noch besonders wieder zu einer Gemdi .
gemacht werden . Besinnen wir uns wi 'der '
die ursprüngliche und tiefste Bedeutung
Kommunion als des Brudermahles , dann f ,
wir auch unseren Beitrag zur Lösung d <" ' ' -
meinfchaftsproblemes .

Vom Lebensweg »
Von F . Schrönghamer - Heimdai
Schiefe Grundsätze verzeiht die Gejelljc .

eher als schiefe Absätze.
*

So unmoralisch st n emand , daß er nicht
nigstens die Mängel seines Mitmenschen bemi . .
gelte .

*
Herzensgüte verhält sich zur Höflichkeit '

die Sonne zu einem Streichhölzchen .
*

Willst du von Anfang sicher gehen .
Wenn du mit Leuten Umgang lernst .
So w ' sse : De keinen Spaß verstehn ,
Versteh » auch keinen Ernst .

Verantwortl . Schriftleiter : Dr . H . A . Borger
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Ungarischer Gu pas.
Reisebriefe aus Ungarn .

Von unser .« Sonderberichterstatter .
(Nachdruck verboten .)

B u d a p e st , Anfang Dezember .
Ungarn gehörte einst zu unseren Waffen -

brüdern , da es mit Oesterreich durch Perso -
nalnnion vereinigt war . Seit dieser Zeit
sind starke Stürme über das Land gebraust ,
die politischen Gegensätze sind sehr schroff,
Kommunismus in russischer Aufmachung ,
und als Gegenwirkung extremer Nationalis -
mus . Kein Wunder , daß die Berichterstat -
tuna über Ungarn auch in der deutschen
Presse so verschiedenartig ausfällt . Nicht an -
derswo . Wie Rußland ist auch Ungarn in
vieler Hinsicht Sphinx , die uns manches
Rätsel aufgibt . Lesen wir die linksradikalen
Blätter , ist Ungarn das Land des „weißen
Terrors "

, in anders gerichteten Blättern er -
klingen wieder andere Töne . Wenn man
Gelegenheit hat . die Verhältnisse an Ort und
Stelle zu studieren , erkennt man die Unzu -
turlcr ^ iafett der heutigen Preßberichterstat¬
tung über das Ausland .

WaS weiß der Durchschnittsdeutsch ? von
Ungarn ? Viele kennen nur den ungarischen
Gulasch , Gulyas geschrieben , und vielleicht
noch den ungarischen Tan ? Csardas . Es
liegt das wohl daran , daß die ungarische
Sprache für den Deutschen sehr schwer zu
lernen ist. Wir trafen Vertreter deutscher
Zeitungen in Budapest , die schon ein Men .
schenalter in Ungarn leben , die aber nicht
ungarisch sprechen können . Die ungarische
Literatur dringt daher nicht in dem Maße
über die deutsche Grenze wie die anderer
Völker .

Und doch verdient dies Land an Donau
und Theiß , das uns Dichter wie Änau und
Misker in großer Zahl geschenkt hat , viel
größere Beachtung , als es sie bisher erfährt ,
vor allem in unserer Zeit .

Denn Deutschland und Ungarn bluten aus
denselben Wunden . Was für uns Versailles ,
das ist für Ungarn Trianon . Der Name ,
bei dessen Klang einst die ganze überschau -
mende Lebenslust der Zeit des französischen
Königstums mit seiner Tanz , und Liebesluft
lebendig wird , Trianon ist heute zu einem
Schicksalswort mit düsterem Klange gewor -
den .

Die einstige Waffenbrüderschaft
Deutschlands mit Ungarn ist gelöst , die
Schicksals geme inschaft ist geblie¬
ben . Die außenpolitischen Probleme Ungarns
sind fast dieselben wie die Deutschlands . Sie
lassen sich auf vier Formeln bringen : Schutz
der nationalen Minderheiten . Militärkon -
trolle / Fsstsstznng der Grenzen , die Repara -
tionsfrage . 67 Prozent des Landes . 68 Pro -
zent der Bevölkerung hat Ungarn an die
hungerigen Nachbarn der Kleinen Entente
abtreten muffen . Wie sehr diese „Sachver -
ständigen " in französischem Solde gearbeitet
haben , geht ' chon aus der Tatsache hervor ,
d .gß Landstrich ? mit einer Bevölkerung von
95 Prozent Magyaren abgetreten werden
mußten . Auch d" r französische Generalstab
setzte seine Wünsche durch , auf seine Veran -
lassung mußte Ungarn eine Donauinsel aus
strateaischen Gründen abtreten . Auf w i r t .
s ch a s t l i ch e Notwendigkeiten wurde natür .
l ' ch überhaupt nicht geachtet . Unaarn hat
k? ine Kohle , kein Holz . keine Rohstoffs be>
b-ilten , in d "n Gebiraen ist die Bevölkerung
d t abgetrennten Länder ohne Nahrungs -
mitfei

Das Nationalitätenproblem ist
auch n

'
cht gelöst . Vor 1914 war in Uniarn

Z 'i? 'idrittel der Bevölkerung einheitlich .
D .' se wohnt heute in drei verschied nen
Staaten . In die Tschechoslowakei sind auf
die '? Weise 6 Millionen Tschechen und 9
M ' Tionctt nationale Minderheiten gekommen .
Dic '̂e Minderheiten sind kulturell dem sie
herrschenden Volke überlegen und sind auf

dem Wege , sie auch parlamentarisch zu über -
treffen .

Ein lehrreiches Kapitel für Deutschland ist
die Behandlung der M i l i t ä r k o n t r o l l e
in Ungarn . Während die Welt bis an
die Zähne bewaffnet dasteht , sucht man in
den mitteleuropäischen besiegten Staaten
dauernd nach Waffen . 1918 hatte die Kleine
Entente nicht die Hälfte des jetzigen Heeres -
bestandes . So besaß die Tschechoslowakei
1922 nicht weniger als 1400 Flugzeuge , die
so konzentrisch um Budapest verteilt sind , daß
innerhalb 25 Minuten ganz Budapest in
Trümmern geschossen ist.

W *nn es dem Völkerbunde ernstlich um
die Entwaffnung zu tun wäre , so sollte er
doch mit der Kleinen Entente beginn ?^ die
mit Hilfe von Anleihen aus dem friedlichen
Frankreich fortgesetzt weiter rüstet . Ungarn
gehört seit zwei Jahren dem Völkerbunde an ,
trotzdem hört die Militärkontrolle nicht auf .
Die Länder werden heute in zwei Gruppen
gespalten , die einen haben nur Rechte , die
anderen nur Pflichten . Durch ein verquicktes
Spionagesystem wird eine Demoralisation
begünstigt . Richter sind die in Waffen star¬
renden Siegermächte .

Auch in der Festsetzung der Grenzen
hat der Völkerbund völlig in Ungarn ver -
sagt . Es wurde zwar durch besondere Ver -
träge 1919 der Schutz der nationalen Min -
derheiten garantiert , aber von 60 Klagen ,
die Ungarn dem Völkerbund unterbreitete ,
ist keine einzige erledigt worden . Un -
garn hat das Recht , den Vertrag von Tria -
non als gebrochen anzusehen .

Einen richtigen Standpunkt nimmt auch
Ungarn in der K r i e g s s ch u l d f r a g e
ein . Es betont , daß die Entente durch die
Friedensschlüsse bis jetzt schon mehr an der
Menschheit gesündigt hat als der Weltkrieg .
Es befürwortet mit Recht ein engeres
Zusammenarbeiten aller durch die Frie -
densschlüsse geschädigten Völker .

Die Reparationsfrage ist das dritte außen -
politische Problem Ungarns . Ungarn hat
die widerrechtliche Besetzung durchs die Ru -
mänen über sich ergehen lassen , müssen , die
das Land ausplünderten . Diese Schäden
werden auf 40 Millionen Kronen geschätzt .
Dadurch ist mehr als die geforderte Repara »
tion bezahlt .

In der Frage der Grenzfestsetzung
hat die ungarische Friedensdelegation in
Trianon eine Volksabstimmung verlangt .
Diese wurde abgelehnt : in einer Mantelnote
wurde aber zugestanden , daß die Grenzkom ?
Missionen Meldung über falsche Grenzfest -
setzung erstatten sollten . Aber keine einzige
nennenswerte Aenderung wurde durchge -
führt . Rumänien hat an die geschädigten
Privatleute in den besetzten Gebieten zwei
aanze Goldmark gezahlt . Zusammenfassend
darf man saaen , daß Ungarn mit dem Völ -
kerbund die schlechtesten Erfahrungen gemacht
hat .

Ungarn wird die Schmach , die ihm von
der Entente in dem sogenannten Friedensver -
trag zuaefüat ist . niemals vergessen . Die
Preffe , die Schule , alle Mittel der Propa¬
ganda werden in den Dienst dieses Kampfes
gerni den Schmachvertrag von Trianon sehr
geschickt einaesvannt . So bringen einige
Zeitungen tätlich an einer Stelle , wo es
auffällt , das Mahnwort :

Das zerstückelte Ungarn ist
kein Reich , das ganze Ungarn
ist ein Himmelreich !
In den Kirchen wird nach dem Gottes -

dienst die Nationalhymne gesungen , in den
S ailen betet man den Spruch , der auch in
all ^n Straßenbahnwagen steht :

Ich glaube an einen Gott , ich
glaube an ein Vaterland , ich
glaube an eine ewige göttliche
Gerechtigkeit , ich glaube an
das Aufer st ehen von Ungarn .
Seit d " m Zusammenbruche der Schreckens¬

herrschaft der Kommunisten hat in Ungarn

eine christliche Renaissance eingesetzt . Das
christliche Element geht hier aus der Defen -

sive zur Offensive über . Ueberall spürt man
den Hauch dieses entschieden christlichen Gel -

stes . Die Studentenschaft , die in Deutschland
ein trauriges Bild politischer und religiöser
Uneinigkeit bietet , umfaßt hier unter der Pa¬
ris ' Cbri ^ lich-national alle die verschiedenen
Gruppen der Studierenden , sie hat ihre eige -
nen glänzend organisierten sozialen Einrich -
tungen .

In Ungarn ist der dem Volke seit Jahr -
Hunderten eigene Nationalstolz stark mit den
christlichen Elementen vereinigt . So hat man
in der alten St . Stefansbasilika die Fahnen
der durch den Vertrag von Trianon verlöre -
nen Gebiete aufgestellt . Schon bald nach dem
Schandvertrag hat man in Budapest vier
„Mahnmale " errichtet , plastische Gruppen ,
die in hinreißender Lebenswahrheit durch
Figuren aus den getrennten Gebieten den
Schmerz verewigen sollen . Denn für den
echten Ungarn gibt es gegenüber Trianon
nur ein „N i e m a l s "

. Eine sehr geschickte
Propaganda durch künstlerische Postkarten ,
durch Statistiken über die Völkerzusammen -
setzung . durch gut geschriebene Broschüren
arbeitet an der Aufklärung der Welt über
das dem Königreich zugefügte Unrecht .
Deutschland hat dem nilHs Gleichartiges an
die Sete zui stellen .

Ungarn ist heute noch ein Königreich , des -
sen König vorläufig freilich seine Regierung
nicht antreten kann , da es die Entente nicht
erlaubt . Aber sobald diese Hemmungen von
außen fortfallen , wird es vielleicht nicht
mehr lange dauern , bis wieder ein König
die Krone des heiligen Stephan sich aufs
Haupt setzt .

Für Deutschland hat der Ungar meist et-
was übrig , er fühlt sich als Leidensgenoffen ,
denn auch seinem Lande hat man die wert -
vollsten Gebiete geraubt , ohne daß auch nur
ein Schatten eines Rechts darauf beizubrin -
gen wäre . Die kriegerischen Waffen hat man
dem Volke geraubt , aber die Waffen des Gei -
stes konnte man nicht zerschlagen — und
Ungarn weiß sie glänzend zu führen , das be -
weist auch die ungarische Presse . Die P reffe
Ungarns ist stark zentralisiert . Die Haupt -
stadt ist der Mittelpunkt für die Publizistik
fast noch in höherem Maße als Paris für
Frankreich . Die ungarischen Blätter sind in
der Form glänzend redigiert , der ungarische
Leser ist oft recht verwöhnt , er verlangt
schnellste Nachrichtenlieferung und feine Stil -
form . Die ungarischen Zeitungen haben
bedeutend mehr Redakteure , als deutsche
Blätter : es ist keine Seltenheit , daß ein
Blatt 40 Redakteure zählt .

Budapest zählt eine Menge von glänzend
ausgestatteten Museen aller Art . . Unter dem
schlichten Namen Landwirtschaftsmuseen bie-
tet sich eine Sammlung dar , wie sie wohl in
Europa selten zu finden ist. Dort wird dem
Ungar aus zahlreichen anschaulichen Karten ,
aus den Ausstellungen der Früchte und son-
stigen Erzeugnissen einzelner , jetzt getrenn -
ter Länder , so recht klar , was man ihm ge-
raubt hat . Auch hier hört man nur das eine
Wort : Niemals !

Der Prozeß öes
Reichspräst Kenten,

General von Stein übe ? ,di . W rkungcn des
Streiks .

Magdeburg , 13. Dez . Auf die Frage des
R .-A . Martin gibt der Zeuge Wallras an ,
daß durch den Januarstreik dem politischen
sehen Deutschlands ein schwerer Schlag versetzt
wurde . — General von Stein , damals
Krilgsminister wird als Zeuge darüber gehört ,
ob nach seiner Kenntnis Maßnahmen der Lan -
desVerteidigung durch die sozialdemokratische
Partei durchkreuzt worden seien . Er gibt an ,
daß mit vielen Schwierigkeiten durch die sozial -
demokratische Partei zu rechnen war . Die Re -
gierung wurde von der Sozialdemokratie im

Retchswg heftig angegriffen . R ..U
fragt dann den Zeugen , welche Wirkung » V ''
Streik auf dre Kriegsführung gehabt hak- i ei
Zeuge auf die Kriegsführung gehabt hrf£ 1*
Oktober 1918 Kriegsminister , tx-rber ^ ' **
Mh- er im Felde . Wenn ich danA ? me . n^ "^
un Schutzengraben besuche, so baten fiV
flehentlich : Exzellenz , lassen Sie schieben ,«rußten aber mit der Mnnition überaus °
umgehen , denn die war s^hr knavn „ J .. . ?111
auch, weil wir auf uns allein aitgi.-w

'
iesen ^

Es ist daher klar , daß jeder Muiutwnsarb ^ "
streik uns größten Schaan zufügen Zftet "'
Sozialdemokratie hat auch heftige Angriffe J ?lE
die Oberste Heeresleitung gerichtet R
Heine stell, dann fest, daß er als Aweord^
mit dem Zeugen eine Auseinandersetzung S
eine Verbot der Hardenschen „Zukunft "
Rechtsanwalt Bindewald fragt an nftv
Rüstungen sur die 1918 bei Amiens aej>la,. i

"
Offensive durch den Januarstreik beeiMracht mworden seien. Zeuge von Stein ent .iem, . -
Wir hatten nur mtt einem Minimum an M,,, ,tion gerechnet . — Der nächste Zeuge Gen- . »von Wrisberg . beim Ausbruch des
streike? Chef des allgemeinen Kriegsdepart/ments , äußert sich über den Jonuarstrcik dabin
daß dieser nicht nur in schärfster Weis V
lange Verteidigung beeinträchtigte , sondern aZ
die Siegeszuversicht der Feinde gestärkt und da?
Vertrauen der kämpfenden Truppe geschw^
habe. Der Zeuge fährt fort : Die Presse der
Mehrheit -Sozialdemokratie hat während de«
ganzen Krieges jeden Versuch zur Hebung der
Stimmung unterlassen . Die Disziplin mukt!
geschädigt werden wenn z. B . der sozialdem̂
kratische Abg . Davidsohn im Reichstag « in
Uniform scharfe Angriffe gegen den Kriegs -
minister richtete.

Der Vorsitzende teilt diese Ansicht nicht
und fragt den Zeugen , was denn Herr Eberldamit zu tun hÄ >e . Zeuge von Wrisber »
hebt hervor , daß Herr Gbert die sozialdemokra¬
tisch« Jugend aufgefordert habe, sich nicht der
militärischen JugendauSbi ' dung zur Verfügung
zu stellen . Rechtsanwalt Heine erwidert, dan
die Arbeiterturnvereine diese Ausbildung über -
nommen hätten . Der Zeuge überreicht dann den
amtlichen Bericht über eine Rede Eberts im
Hauptausschuß , in der die Regierung und Sie
Heeresleitung angegriffen und gegen einen vier -
ten Winterseldzug Stellung genommen wird . Die
Vernehmung wird dann durch eine Pause unter-
brachen.

Nach der Pause wird der Zeuge ReichMnz-
ler a . D . Fehrenbach vernommen . Auf die
Frage des Rechtsanwaltes Heine , wie die
Lage anfangs Juni 1917 war , erwiderte Fehren¬
bach , daß im Januar 1917 der SSi'fcljtuft gefaßt
wurde , in den uneingeschränkten U -Boot-Ärieg
einzutreten . Bethmann und Helfferich waren
dagegen . Man befürchtete , daß dann Amerika
den Krieg erklären würde , aber von Capelle
brachte in schärfster Weise zum Ausdruck , daß
von Amerika keine Gefahr zu erwarten sei. Aß
dann der uneingeschränkte U -Boot - Krieg inner -
halb 6 Monaten keinen Erfolg hatte , veranlaß-
ten das Zentrum , die Demokraten und die
Sozialdemokraten die Einbringung der bekam -
ten Friedensresolution . Auf eine weitere Frage
des Rechtsanwalts .Heine , ob . der Zeuge aeljärt
habe, daß Ebert sich für die Landesverteidigm
eingesetzt Hab«, bemerkte Fahrenbach : %\
hatte damals ' v̂en Eindruck und habe ihn heute
noch , daß die Mehrheit der Sozia 'demoliatie
und ihrer Führer so vaterländisch gesinnt
waren , wie jede andere Partei . Ich bin der
Meinung , daß selbst die revolutionäre Ai5-
mung im November 1918 nicht von der Mehr-
Heits -Sozialdemokratie getragen wurde. Auch
nach Ausbruch der Wirren hat Ebert in zwei
Nachtverhandlungen bis in den Morgen hinein
mit Gewerkschaftsvertretern und fozialdeniolra-
tischen Führern darüber verhandelt , wie ein Ge-
neralstreik und sonstige öffentliche Unruhen ver -
hindert werden könnten .

Der frühere Kriegsmintstei . General Grüner
wird vom Vorsitzenden gefragt , ob ihm bekannt
fei , daß die Sozialdemokratie und besonders
Ebert die Maßnahmen der Landesverteidigung
durchkreuzt Hab n . Der Zeuge sagt aus . daß
ihm darüber nichts bekannt sei und er nur sagen
könne, daß er bei dem heutigen Herrn Reichs-
Präsidenten nur vollstes Verständnis für die
Forderungen der Landesverteü - igMig gefunden
habe . Ebert habe auch rit die Forde -
rungen der. Obersten Heeresie ung aufs Nach¬
drücklichste unterstützt . Auch Hrndenburg_ habe
am 8. Dezember an Ebert einen Brief geschrie-
ben . in dem er u . a . sagt , daß er sich mit Ebert
zur Rettung des Volkes vor dem drohenden Zu¬
sammenbruch verständigt habe, da man ihm

dem Konzertsaal .
Konzert der Liede .halle.

Mit einem großzügigen, die gewohnte Linie
traditioneller Homsch tzung wahrenden Pro -
gra :nm . das einmal erfreulicherweise nur zeitge - |
nissische Musik noch lebender Komponisten vorsah,
hatte der auch über die heimatlichen Mauern hin-
aus bekannte Männergesanzverem „Lieder -
halle " am vergangenen Freitag abend die statt-
liche Anzahl seiner Verehrer und Feeunde in den
großen Festhallssaal gerufen. Das Konzert galt
der Feier des 82. Sr ' ftungsfestes und trug dieses
Mal ein besonders festliches Gepräge.

Chormeister Hugo R a h n e r , der verdienst' iche
Di . istent der Liederhalle, hat einen Klangkörper
zur Be . fügung , der aus treffnch geschulten und
vor allem auch jeder Willensregung ihres Leiters
nachgebenden S ngern besteht . Schon in dem zu -
erst zum Vortrag gebrachten Chor „Der Wächter"
von Suter inerkte man die vornehme und von
echtem Musikempfinden getragene Haltung , mit
der die S ' nger an die Ausdeutung des mit Eihen -
dorffschen V: rsen in romantischer Verzückung
schwärmenden Chorwerk herangingen . Friedrich
Hegars oft gehörtes, etwas allzusehr auf äußer -
liche Wirkung angelegtes „Totenvolk"

, in der
Balladenform recht glücklich , gelangte zu einer
zwingenden und dt? dynamischen Steigerungen
rest 'os erfassenden Wiedergabe Hat man auch ge-
rade dieses großangelegte und an den einzelnen
Sänger selbst bedeutende Anforderungen stellende
Werk schon in etwas wuchtigerer und zwingende-
rer Ausdeutimg gekört (allerdings dann manchmal
auf Kosten kleiner Feinheiten ) , so interessierte doch
die Art schr . wie Herr Chormeister Rahner bei

Wahrung seiner Auffassung einige sich am Schlüsse
bemerkbar machende Dissonanzen behob und aus -
glich. Glücklicher war die Wiedergabe des fünf-
stimmigen Männerchor „Es muß ein Wunder -
bares sein ums Lieben zweier Seelen " Hier hat
der Komponist Kirchl , stark romantische Klänge
anschlagend , bei noch mancher ossen^cht

'ichen Ab -
hängi/̂ keit immerhin den Volkston getroffm . Auch
Otto 5) alter bemüht sich über naive Töne ( „Du bist
wie eine Blume ") , ohne allerdings ganz einer ge-
machten Kompliziertheit und oft sentimentaler
Rührsoligkeit entgehen zu können Die Chöre
waren hier auf guter Höhe . Besonderes Inte -esse
erweckten Liedkompolitionen unseres badischen
Komponisten Franz Philipp , Direktor des Lan -
deskonlsrnatoriums . Eine erlebnistief ? Eigenart
romantischen Ueberkchwangs offenbart sich in die -
s^n Liedschöpfungen , von denen uns besonders der
„Zeitspruch" und das ..Kindesbegr 'ibnis " als wert
vollste und eigenartigste Kompositionen ansprachen.
„Der erste Schnee" ist vollimpressionistisch , das
über dem Bilde der Dichtung schwebende herbe
Stimmungsgemiich durch e >ne satt aneinanderae -
reihte .Harmonik zum Klangbilde verdichtend . Bei
den Lie ^ e '-n von Franz Phi ' ipn, die in der ihnen
eigenen Tiefe sehr individuellen Gef' ihlsinhalts
eine bedei >tendc Stellung in der Reihenfolge neue-
rer Liedschöpfungen einnahmen , heißt es auch in
„ Dichters Lande" gehen . Wer aus gleichgestimm¬
tem see' ischen Habitus heraus zu folgen im -
stände ist, wird die organische Gewachlenheit frei-'
ich eher begreifen können . Viktoria Bremer -

Hoffmann , die als Konzertsänae '-in einen nicht
minder guten Eindruck bei ihrer reisen Kunsteigen -
ort vermitteln kann als auf der Bühne , sang diese
Lieder init gi ' tem Einfühlungsvermögen . Ein aus
Bläsern des Badischen Landestheater « .zusammen-
gesetztes Kammerorchester brachte ^ebenfalls unter

kundiger Leitung von Chormeister Rahner ) zwei
Frühwerke von Richard Strauß zu Gehör , welche
aber trotz der hervorragenden Spielweise ohne ge-
waltigere oder gar tiefergehende Wirkung waren ,
trotzdem in beiden Werken Strauß ' glänzende
Fähigkeit, olle erdenklichen inneren und äußeren
Vorgänge um - und ausdeuten zu können, zutagetritt . ^

Seine Kunst sublimer Stimmungsmalerei
ist hier noch zu veräußerlicht und bewußt ange-
legt .

Das Konzert der „Liederhalle"
, dem ein Ban -

kett folgte , war zweifellos in der Eigenart bewußter Festlegung auf nur zeitgenössische Musik ein
bedeutender Erfolg . Das zeigte auch der starke
Beifall . 3 . H .

*
©ustao Reck -Darmstadt gab in dem für Klavier-

abende recht ungeeigneten Saal des Badischen
Konservatoriums ein Konzert, bei dem wir Werke
von Bach , Mozact , Beethoven, Chopin und De-
bussy zu hören bekamen. Es ist kein Zweifel, daßder junge Pianist sogar ganz außerordentlicheFähigkeiten besitzt, die er in den Dienst einer ver-
innerlichten. auf die große Linie zustrebenden
Kunstauffassiing Itellt. War zwar gerade Beetho-vens G -MoU Fantasie noch durch einige jugend-

^ ,!trai 'Jr Sturm - und Drangperiode
nicht abholde Bergewaltigung °>-Schnitzer . die
Beethoven n .chl schadeten , aber doch als wenig
schon zum mindesten störten , mehr rezitativisch alseruptiv -gefühlsmäßig erfaßt, so darf man dirrtGustav Äeck das Zeugnis ausstellen, daß er «j «SS5 ** &
<?

'KUS , ft " ik 'm

Saöjhbes SanSestheater.
„Das Glöckchen des Eremiten ."

Unserem von Strauß und Pf .tzner doch etwas
reichlich m .t Beschlag belegten Spielplan wiro
die Wiederaufnahme von Maillarts Spieloper
schon recht zuträglich se .it. Mutet auch das
Werk in manchen Partien etwas abgegrisfen,
b sweilen auch banal an , so entschädigt es dafür
doch wieder durch d .e Liebenswürdigke t und die
Flüssigkeit der musikalischen Erfindung . **"<9
wird das Textbuch für sich geltend machen
können, daß es aufs angenehmste zu unterhalten
versteht.

Die Neueinstudierung , die von den
Schweppe und Bussard mit viel GeMc
besorgt wurde , ließ sich im allgemeinen (W
sympathisch an . Sic bc,aß hinreichend
um den spielerischen französischen Eh .irakter K-

Werkes zu verlebendigen , und wußte Sniumi ' »;
zu geben . Daß sie dabei des wohl wich " De
Faktors , einer vollgültigen und über das
des Nur -Ausreichcns h nausgeh nven -W "

Friquet , entraten mutzte, war recht
Frl . R y s ' Leistung war gew ß̂ n ' cht schlecht. >
re chte jedoch in Gesang und Darstellung ^
we : em nicht an die Besetzung bin . die den e >gen .

lichen Nerv der Aurrührung bedeutet , w '. e.
w ■

sie früher auch hier hatten . Dafür entichao^
der schlechthin unübertreffliche Tdibani des P >
Bussard , ein Meisterstück, geschlissencr
rakterisierungskunst Der Georgette aae jV-\
Wenge ! e n etwas * >, resolutes und w 11;

'» '

Profil , doch war ihr Spiel nicht ünsuiupa'» le¬
rntd lebendig ; gesanglich wurde sie der
jedoch n cht in allem gerecht. Den Schwereno •

Belamy gab Herr Heuser mit geivandter
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Kartsruhe —München .
Geboten in M . : 3 Zimmer, Küche. Gesucht

in K. : 4—5 Zimmer, Küche, Bad Offerte
unter <>. P . an die Geschäftsstelle Adierstr 42.

SchlafziMMee- Bilder
Peiswert . Bilder für alle Räume. Einrahmungen .
Ichläkers Kninthanöluuü . Kaiserstr 38 .

Neue Weihnachtsaufnahmen
m

Grammophon - , Vox - , Parlophon - Platten -.tmit ifirchenglocken und Gesang ete., sehr stimmungsvoll ;;
Musikalienhandlung Kaiserstrasse , Ecke Waldstr. i

Fritz Müller .

SSert als treuen deutschen Mann , der sei.it
Baterland über alles liebe, gcnamrt habe. Am
Ichluffe. des Briefes heißt es : In Ihre Hände
i,'t das Schicksal des deutschen Volkes gelegt! Von
ihren Entschlüssen wird es abhängen , ob ?aS
putsche Volk noch einmal zu einem neuen Auf -
schwung gelangen wird . Ich bin bereit und Mit
inir das ganze Heer . Sie dabei zu unterstützen .

2er nächste Zeuge ist. der sozialdemokratische
Abg. Minister <t . D . Dr . David . Dem Zeugen
wird aus der Aussage von Kloch die Stelle vor-
gehalten, daß die Sozialdemokratie nach Aus -
tach der russischen Revolution ihre Haltung
zur Landesverteidigung ^ geändert habe . Dazu
erklärt David , das? diese Behauptung in keiner
Weise den Tatsachen entspreche. Die Sozial -
Demokratie habe vielmehr die neuen ÄrieaS --
Kredite bewilligt . Ebert sei den Pessimisten
entgegengetreten und habe ibnen gesagt, daß von
einem Frieden um jeden Preis nicht die Rede
sein dürfe. Durch seinen Einfluß habe er durch -
gesetzt, daß die Fraktion beschloß , in die parla -
militärische Regierung einzutreten . Als in die
Rsgierunaskri.se die Waffenstillstandsforderun -
gen der Heeresleiiung hineinplatzten , verlangte
Wert nachdrücklich , daß das Interesse deS
Baterlandes über das Parteiinteresse gestellt
werde. Darauf werden noch der Journalist Emil
Ung er und der Redakteur Franke vernom -
men. Rechtsanwalt Heine verliest dann einen
Brief, den Ebert tot Jahre 1917 an seinen
»Zolin Georg geschrieben bat , der als unbestellbar
zurückkam, da sein Sohn inzwischen gefallen
war . In diesem Brief spricht Herr Ebert it. ä .
auch von einem 1917 ausgebrocbenen . Streik und
ichreibt dann , daß den Lrirven Truppen ,

' die Hn>
menschliches leisten müßten , der unvergängliche
und heiße Dank des Vaterlandes zuteil werden
müsse . lim halb 5 Uhr wurde dann die Sitzung
geschlossen . ( Die nächste Sitzung ist auf Diens -
rag. den 16. Dezember , 9.30 Uhr, angesetzt.)

Karlsruke
Der silberne S »n«tag

muß, gernessen an dem großen Verkehr, seinem
Namen alle Ehre gemacht haben . Die Kaiserstraße
glich in den NachmittagKstunden bisweilen eher
einem Heerlager , denn einem Verkehrsweg ! das
Gedränge auf den Gehwegen trieb die Menschen-
mosien . die zum Teil auch aus den Landorten
herbeiströmten , auf die Fahrstraße . Vor den
Warenhäusern , wie Knopf und Tietz u. a . , bildeten
iid) gro je Menschenansammlungen . im Innern

. jtibh war ein nicht mrnder qualvolles Gedränge .
An diesem fehlte eS dem gestrigen Sonntag

überhaupt nicht. Ieöer Teilnehmer an der Hans
Thoma - Feier um 11 Uhr morgens weiß von dem !
fürchterlichen Gedränge und Geiwße zu erzählen ,
das mit seiner regelmäßigen Wiederkehr bei sol-
che« Gelegenheiten nur immer wieder beweist, daß
die Festhalle dem Bedürfnis der Stadt nicht mehr
voll Genüge leisten kann . An Unterhaltungs --
gelegenheit fehlte es auch gestern nicht, weder für
die Kinder , noch für die Erwachsenen . Das
Landestheäter gab am Nachmittag ein Märchen-
spiel . Am Abend öffneten dieses und das Kon¬
zerthaus ihre Pforten einerseits für die Freunde
der ernsten Muse , andererseits für die der hei- ,
teren . Auch am dritten Adventssonntag wich das
Wetter nicht vom gewöhnlichen Aussehen ab.

Sriefkoften öer Schriftleit ng .
Än mehrere . Wir erhalten Klagen darüber ,

daß die MontagSnummer des Bad . Beob. auch
in der Nähe von Karlsruhe erst am Dienstag ^ i -
»eftellt wird . Der Grund dafür l '

egt wohl mei-
stenL darin , daß die Post in den ' Landorten nur
ett Mal und dabei so früh ausgetragen wird ,
daß der Bad . Beob-, der am Montag erst
u m 9 U h r morgens fertig gestellt wird , noch
nicht auf der Post angekommen ist . Abhilfe
könnte nur geschaffen werden , wenn die Post
erst am Nachmittag ausgetragen würde , oder
wenn jene Agenten , die de Zustellung selber be¬
sorgen , die Ze

'
tung auf der Post rechtzeitig ab-

Wen und austrügen . Die Geschäftsstelle will
sich bemühen, sowe

' t cs die Verhältnisse gestatten,
eine AÄnderung herbeizuführen .

Der Sport öes Sonntags.
£ 6t ? tofpi

'
d m Stuttgart .

DeutschlanS - SchivTiz 1 : 0 (011 )
Ecken 5 : 7 (pause 3 : 4).

(Von unserem Sonderberichterstatter .)
^

Wohl jedem dürfte das bald sprichwörtliche
Pech der deutschen Z!ationalmannschaften tu
Länderspielen bekannt sein . Die Statistik gibtden besten Beweis , wenn von 81 ausgetragenenSpielen nur 13 gewonnen, 28 dagegen verloren
wurden ; 19 Ländertreffen endeten unentsch eben ;
daK Torverhältnis ist 109 : 184 zu Dei^tschlands
Ungunsten. ^ Gegen die Schweiz wurde bis jetzt
verhältnismäßig gut abgeschnitten : Von 9
Sp elen wurden 6 gewonnen, zwei verloren ,eines unentschieden gehalten. Nachdem Deutsch¬land in diesem Jahr 3 Ländertreffen hinterein¬ander verloren hatte , rechnete man mit 9i>
v . H . mit einer Rehabilitierung des deutschen
Ansehens und mit einem Siege unserer Ratio -
n a l m a n n s ch a f i , ein Unterfangen allerdings ,das gegen die Mannschaft des Nachbarlandes
ganz

'
besonders schwer war , umso mehr als die -

seifte von 12
_

in diesem Jahr zum Austrag ge^
kommenen Spielen nur eines verlor und die
übrigen mit Ausnahme eines Unentschiedenen
Treffens siegreich beenden konnte. Beide Länder
konnter; heute nicht ihr stärkstes Material
stellen. Deutschland mußte auf die M ' twirkungvon Kugler F . E . Nürnberg und HerbergerB . f. R . Mannheim , d ' e noch an den Verletzmigei-des Duisburger Spieles in Italien herum .,laborieren , verzichten, auch die Schweiz hatte
für 3 ihrer besten Leute Ersatz eingestellt.

Zum Schauplatz des 19.
'Zusammen -

treffens war der Platz des -i . C . Stuttgart
ausersehen , der bei weitem nicht alle, die gekom»
men waren , ausnehmen konnte ; urrd sie waren
gekommen: Aus allen Ecken und Enden des
Reiches waren Journalisten , Photographen uno
Sportfreunde gekomrnen , sogar die Schweizer
hatten in zwei Sonderzügen ihre An^
Hänger mitgebracht, d ' e Karlsruher Eisen ,
bahndirektion hatte es nicht für nötig gefun-
den , einen Sonderzug einzulegen , so daß viele.
Kalsruher auf den Besuch des Länderspiel ?
schon wegen der ganz miserablen Verbindung
verzichten . Die VeranstaltMg war von den
Schwaben ganz hervorragend organisiert ,
wie wohl selten e :ne. Schon um 19 Uhr uror-
gens war das Rund des idylli schen Sportklub ^
Platzes dicht gefüllt und schon vor 2 Uhr waren
alle Unterbringungsmögl

'
chkeiten erschöpft , st.

daß viele wieder umkehren mußten .
Der Spielverlauf .

Als kurz nach 9 Uhr die Schweizer , begleiter
von Schweizer Mägdelein , den Platz betraten ,
schwoll ein Beifallssturm über den Platz, der sich
bem Erscheinen der deutschen Nat ' onalmann -
schast znm Orkan steigerte . Nachdem d 'e Spiel »
sichrer gegenseitig Kränze int Schleifen in den
Na !ionalfarben ausgetauscht haben , schreitet
Mutter « zur Wahl . Der Schweizer Schmidl« ,
hat Platzwahl . .Harder -Deiltschland, Spielführer .,
gewinnt den Anstoß , der aber bis zur schweizei.
Läuferr .? cher gelangt . Das Grundmerkuial der
ersten Hälfte, ist d 'e stetige Ueberlegenhe' t de,.
Schweizer , die aus das vollständige Versagen des
deutschen Stiirmiührers Jäaer zurückzuführen
war , der sich vollkommen kaltstellen l eß und da-
durch auch sein» Nel ênleu ^e zur Untätigkeit ver-
dämmte . Das Schweizer Drängen fand in der
überragenden deutschen Deckung ein unüber -
windliches Aindernis . dessen Widerstand nur e °n>
mal gebrochen werden konnte. Direkt nach Be-
g nn haben die Gäste eine glänzende Ebanci .
Hagen kann rettend einareifen . Schon nach
wen '

gen Minuten verwirkt Müller die erste
Ecke , die gewehrt wird . Nachdem ein Schuß von
Franz knapp daneben streicht , kommt Deutsch-
land bei einem Durchbruch Paulsens zu einer
Ecke , die n '

ch
' s einbringt . Jäger ist eine glatte

Niete und bringt gar nichts fertig . Allein Paul -

sett im Sturm ist es, der den Sturm immer,
wieder vors gegnerische Tor bringt . Deutsch -
land erzielt wieder eine Ecke , die sehr schlecht
hereinkommt . Auf der Gegense te macht Müller
einen groben Fehler , den Schmitt gerade noch
gutmachen kann. Die Gäste drängen , « kühl-
saut hält Schutz des Schweizer Linksaußen und
kann dann am Boden liegend einen zweiten
Schuß gerade noch bannen , den zurücksprangen-
den Ball bringt Müller gerade noch weg . Die
8 . Ecke für Schweiz landet hinter dem Tore .
Dann verschuldet Hagen leichtsinnig die 4. Ecke ,
die ebenfalls schlecht gegeben wird . Nach 26
Minuten « pieldauer hat die deutsche Deckung
einen schwachen Moment , als Stuhlfaut einen
L-chrägschuß des brillanten Linksaußen Müller
hervorragend hält , aber den Nachschuß Dittr ' chs,
der nie zu halten war , passieren lassen mußte .
Schweiz führt 1 :9. Die Gäste ble ' ben weiter im
Angriff . Die Deutschen können sich zu keiner
einheitlichen Aktion, v ' el weniger noch Zu exakter
Kombination aufschwingen. Endlich komnu.
Höger wieder einmal vor, wrd aber gestellt. Die
resultierende Ecke endet, glänzend hereingegeben,
von Härder verf .' hlt, m ' t Fehlschuß Paulsens .
Dann rast Ehrenbolger die. Lin ' e entlang , gibt
fein an Pache, der nur durch unfaires Spiel vom
Torschuß abgehalten werden kann . Dann ist
Pause .

Halbfett 8: 1, Ecken 3:4 .
Beim Wiedererscheiuen werden beide Mann -

schasten mit Beifall überschüttet. Von Wieder -
anstoh der Schweizer merkt man , daß ein anderer
Zug durch das ganze Spiel geht. Die Deutschen ,
wohl der Ermahnungen chrer Führer eingedenk ,
legen ein höllisches Tempo vor , das durch die
Anseuerimg der Zuschauer noch gesteigert wird.
Man meint , sich im Spielraum spanischer Felder
zu befinden,- solch ein ßietöse brauste über die
Gaisberger Hohen. Weich nach Beginn wird es
für die Gäste gefährlich . Eine hohe Flanke Hö -
gers schafft eine kritische Situation , dann ein
Strafstoß Kalbs von der Strafraumgrenze , den
Puloer glänzend disponiert sieht und wieder ein
Strafstoß Högers , der aus dem überaus harten
Angehen der Schweizer Verteidiger resultiert . Kalb
wird wegen Akrobatik —, er will Pulver unbedingt
den Ball entlocken — verwarnt . Deutschland
drängt fest . Ein . Schweizer, Pache, muß statie-
ren . Endlich sieht man die erste gute Vorlage Ja -
gers an Härder , der aber beim Durchbruchsversuch
stolpert. Dann versiebt Jäger bei Drängen
Deutschlands eine glänzende Gelegenheit. Da ver-
fehlt Pulver eine hohe Hereingäbe von Franz
außerhalb des Tores , kann aber , zurücklaufend,
den ?iachschuß desselben Spielers zur Ecke lenken,
die, fein hereingegeben, von Härder nach mehr-
maiigem Anschießen durchs Danebenschießen ge-
klärt, wird . Der deutsche Sturm spielt jetzt, daß
man seine helle Freude daran haben kann.

~
Jäger

taut langsam auf , dadurch werden auch seine ?te-
benleute wieder tatenlustiger uiid die beiden Au-
ßenstürmer passen sich dem Rahmen gut an . Die
bange Frage , ob es Deutschland gelingen wird ,
auszugleichen, beschäftigt alle Zuschauer. Wenn
die Schweizer vorkommen wird es vor Stuhlfauts
Heiligtum gefährlich, Beier in der Verteidigung ist
äußerst unsicher und ruft kritische Situationen
hervor . Eimnal wird Härder , als er ^rnit einer
Vorlage von Franz durchbrennt , im Strafraum
unfair gelegt. Nach 26 Minuten endlich kommt
die deutsche Elf zum Ausgleich, der minutenlange
Ovationen zur Folge hat , wie sie Stuttgart wohl
noch nie gehört hat : Tull Härder geht von hinten
durch , sein scharfes Geschoß wehrt Puwer brillant
ab , aber Jäger ist zur Stelle , gibt genau in die
Mitte , wo Härder zusammen mit Schmitt dein.
Gästetorwart das v^achschen geben kann. Im Ge¬
genstoß hat Stuhlfaut Glück, als ein Schuß des
für Pache eingetretenen Brand (F .C . Bern ) vom
Torpfosten abprallt . Dann rettet Stuhlfaut be-
drängt zur Ecke . Die Deutschen gehen zum End-
spurt über . Paulsen brennt durch , wird unfair
gelegt, der Strafstoß bringt nichts ein . Dann kom-

Der Veiestrasee
besucht in den nächste « Tagen die P »'
abouneuten und legt die Quittmrg vor
für den Monat Januar im Betrage von
Mk. 2J0 und 28 Pfg . Bestellgeld . Wir
bitten unsere geschätzten Pvstabonncnteli,
die Postcsuittuug vor dem 25. Dez. ein
zulösen , da nach diesem. Termin einr
Verzugsgebuhr von 30 Mg . durch dir
Post erhoben und die rechtzeitige Zu
stelluug des Badischen Beobachters ge-
sährdet wird . Der Verlag .

men zwei totsichere Ehaneen für Deutschland kurz
vor Schluß : Nach glänzender Kombination Ja
ger- Paulsen -Harder schießt letzterer unangeariffen
aus sechs Meter in die am Tor postierten Photo -
graphsn . Dann geht Paulsen durch , gibt an Har ^
der, der Torruf liegt auf aller Lippen Doch aus
sechs Meter spritzt ein Bombenschuß von der Lattc
zurück. Dann hält Pulver einen Schuß von Franz
hervorragend . Die letzten Minuten gehören den
Schweizern , die es nur noch zu einer unverwan
Velten Ecke bringen . — Schluß . Eine schier endlos »
Menschenmasse wälzt sich Stuttgart zu , das heute
in seinem Lichtglanze ein prächtiges Bild bietet .
Das Presseauto kommt gerade noch zu der Zeit
an die Bahn , als man den Karlsruher Expreß an¬
der Halle fahren sieht . — Pech!

Srelsliga .
— VfB . Guggenau 1 :0.

Vhömr Sarlsr . - L .V. Rastatt 2:3.
Phönix Karlsr . — J .V. Rastatt 2:3.
Germania Durlach — Riederbühl 2:0.
Frankonia Aarlsr . — D.f.B. Karlsr . 6:0.

Die Spiele des Sonntags ergaben drei Resul
täte , die man , wenn mau die Vorspiele in Betrachi
zieht, nicht umhin kann, als anormal zu bezeicii-
nen. Vor allem der 1 :0 Sieg des K.F .B, auf
eigenem Platze gegen die Eisenstädter wird ver .
schiedentlich Kopfschütteln erregen , aber die Tat -
fache, daß das ganze nichts war als ein Training
auf das Gaggenauer Tor und ein ständiges Zie-
len auf die K.F .V.-Tribühne vonseiten der Gäste,
macht das knappe Resultat verständlich. Bedenk,
lich erscheint der Umstand, daß Gaggenau keine
anderen Waffen auffahren kann und der, daß
K .F .V. LS Minuten lang vergeblich Tore zu er.
zielen vermochte, wo man doch bescheiden auf 5:0
gerechnet hatte . Für K .F .B , sei dies Spiel eina-
Mahnungl — Frankonia schafft sich durch einen
haushohen , bei der derzeitigen Form der V.f.B . ..
Mannschaft nicht erwarteten Sieg ein Stück von!

'
Tabellenende weg. wodurch die Abstiegsftage wei
ter ungeklärt bleibt. — Phönix Karlsruhe verlor
der Erwartung gemäß in Rastatt , allerdina :-
knapp, aber doch überzeugend. Hinter die weiter>
Entwicklung dieser Mannschaft muß man ein gro
ßes Fragezeichen setzen. Aus ?wei Spielen der
Schlußrunde konnte noch kein Punkt erzielt wer
den . Rastatt rückt durch seinen Sieg auf den 3 .
Tabellenplatz, während Germania Durlach dur < >
seinen knappen Sieg in Niederbüyl sein -
Tcckcllenposition behaupten kann.

Benrksliga .
F .C . Mühlburg — F .C. Freiburg cm' ; '

Veranstaltung -: !, .
3 . Kauunermnsikabend — Soigt - Quartri ' .

Wir möchten nicht versäumen , auf das heur :
abend um 8 Uhr im EintrachtSsal stattfin .
dende Konzert des Karlsruher Streichquartetts
(Voigt-Quartet ) nochmals hinzuweisen . 5kvrte >i
sind noch in allen Preislagen in der Musikalien .
Handlung Fritz Müller , Kaiserstraße , Ecke Wald

Wcrlsgcrin. u . $ezau$acüetitr : Alt. -Äkl . Badcura ( Sätfh .
Johncr, Direltor ) . Rotationsdruck der Bcrdenia , A .-E ..
ÄarlSiuihc, Adlarstr. 42. Hauptfchriftleiter! Z. Th. Mcdcr.
Ncraiitwortlich für den politiichen £cü : I . ST). Mrycr :
für Nllckirichttndiciist u. Feuilleton . Dr. H . SC. Bcrffer
für Lokales und Chronik: Tit . Laule : für die Anzeigen
uni> Rellamen : Jvick ©Unfiiift . säintliche in Karlsruhe .

Berliner Redaltion :
Zoh . Hoffmann , SeMn 7, £u!jenflra(ie 31 b.

ganz der Darstellung und mit schöner gesang-
sicher Wirkung ^ Da -? bekannte Trinklied brachte
ihm denn auch einen Sonderapplaus . Der Syl -
dain des Herrn Peters hielt si <i£fc gesanglich
recht wacker, darstellerisch gewann er der vtich.
°bc.i! glücklichen Nolle einige gute Züge ab. D ' e
^ r ^gen Mitwirkenden , von denen die Herren
U n d c c und Grötzinger besonders ge»
>mnt werden müssen, waren ihreSteils mit Er -
m um das Gelingen der Aufführung bemüht,
fe frei dem sehr gut besuchten Haus viel bei .
Mige Zustimmung fand . H- L . M.

ch
„Das Marirnkind ."

dieser Aufführung muß man den î iln-
»ruck gewinnen , als sei sie das Ergebnis eines
Preisrätsels mit der Fragestellung : Welches ist

schlechteste Wechnachts - Märchenspiel in
Unserer ganzen vergangenen und gegenwärtigen
^ tttalur ? Denn eine größere Enttäuschung
^ ^ niärchenhungrigen Äerzen der

^
Kinder

sür den kindlich ausgeschlossenen Sinn de.c
Erwachsenen konnte man sich nicht gut denken
^ es hierrnit geschieht . In erster Stme ist
7 er nicht der ..Dichter " dieses MärchenspielS
^ wntwortlich zu macben , sondern diejenige« telle am Theater , die diesen unglüolichen

getan. Als ob nicht etile Reihe bestens°Mhrter alter Matchenspiele zur Hand wäre ,
i? tief versponiienen Geiste echten deut-
,-2en ^ 2rchcnzaIIbers raunen . Oder wenn maii
n,

"^ dern" sein will, ist an wirkliche Dich -
Ufl# we an „Peterchens Mondiahrt " des früh

verstorbenen Gerd von Bassewitz zu denken , das
z . B . in Mannheim seit etwa 10 Fahren in
regelmäßiger Wiederkehr <so auch dieses .Iahrl
ge ' vielt wird und seine Wirkung auf kleine und
grgße Kinder heute noch und immer wieder
übt . Im übrigen hat der Klickschuster alias
Dichter des ..Marrenkindes " . Karl von Fel -
ii er . einen literarischen Namen zu verteidigen ,
gerade auch Äs Märchendichter. Aber dieses
„Marienkind " ist eine konstruierte Folge un¬
kindlicher Phrasen und das Spiel se.Unt knalliges
Theater herkömmlichster Zauiberbanalität . Die
Darstellung mußte sich natürlich auf wortgetreue
Imitation beschränken und das heißt : die Büb -
nemnaschinierie knackte und polterte in allen
Dissonanz« » der unlebeirdigen Dcaterie . Um die
aufgewandte Mühe der Künstler war es daruni
schade, vor allem um das schlicht-mnige
Marienkind von Hanji N a s s e, um die herum
fick alles in schauderöser Schablaiienhaftigkeit
bewegte. Aber wo nichts ist. hat auch der beste
Darsteller sein Recht verloren . Bedauern konnte
man nur die Kinder, die so um die schönste
Theaierfteude betrogen wurden — von den Er -
wachsenen nicht zu reden , die . kopfschüttelnd die-
ses Spiel über sich ergehen ließen . B.

ch
Landesthcater . Neue Vorverkaufs -

stelle am Marktplatz . Zur Beqnemhch-
keit des Publikums wird im Verkehrsmittelpunkt
der Stadt eine Vor.>' ,.rkaufKstelle eingerichtet,
nämlich ani Marktplatz in der Schalterhalle der
'^ armstädter und Äationalliani . Kaiserstr . <«,
Fernspr . « r . 140t . Vom Montag , den 1 .? . ^ ez ..

an ist diese Bort erkaufSstelle an Werktagen von
—1 Uhr und 2—5 Uhr geöffnet . Dorr l̂ind

Karten für alle Lorstellungen wie an der. &or-
Verkaufsstelle des Landestheaters, ferner Vor-
zugskartcnhefte , Textbücher, Pläne usw . zu
haben . Diese Merkaufsstelle nimmt schriftliche
und telephonilche Bestellungen aus Karlsruhe
auch für Äboi '.nement entgegen . Größere Be¬
träge für Abonnement , VorgugSkarteiihefte usw.
können auf das Bankkonto des Landestheaters
bei der Darnistädter und Nationalbank einbe¬
zahlt werden . Bevorstehende Gastspiele , der
Spielplan der nächsten Zukunft , wichtige spiel -
Planänderungen irnd Umbese ^ungen usw . wer¬
den irr dieser Verkaufsstelle umgehend bekannt
gegeben. — Georg Kaisers Komödie „K o l p o r -
tag c

" gelangt am Montag , den 13. Dezember ,
zur vierten Aufführung . — Das tragigroteste
Spiel „S e ch s P e r f o n e n suche n einen
Autor — E i n Stück , das ge macht w er -
den sol l" geht am Mittwoch, den 17. Dez . , znm
drittenmal in Szene . Die nächste Wiederholung
von Goethes „Faust "

( 1 . Teil ) findet am SamS -
tag , den 20 . Dez ., statt .

Der Chor der Don - Äosakeu hatte gestern
abeild in der Festhalte wieder ein fast ganz
volles Halts zu verzeichnen, das sich mit Entb -^
siaSmus dem Genuß hingab , den ein Chor islt
solch ungewohntem Stimmaterial bietet . D .ir
Beifall wollte nicht enden und so verstand sich
der Chor zum Schluß zu zwei Dreiugabe .n von
echt russisch« « Temperament . Zu dem Tan .:
von zwei Kosaie.ii sang und vsirf der Chor v » k>

« ine ähnliche Dreingabe volkstümlich russischer
Art beendete den Abend, der in der begeisterten
Zuhörerschaft den Wunsch laut werden ließ , es
möchte nicht das letzte Wal gewesen seilt, daß
man hier solche Chöre zu hören bekommt.

Der Theaterknlturverband hatte Hans iSIum
zum Vortrag der köstlichen MaikäserkomLdie de?!
mährischen Dichters Josef Viktor Widmann ge¬
wonnen . .Iii glänzendem Vortrag verstand \ 'S
Blum , die 1897 entstandene , tragische Maikäfer -
komödi«, in der der Dichter in epischer Form, ein
Abbild der ganzen menfchl'chen Gesellschaft gibt.
Zu lebendiger Wirkung zu bringen . Schon in
Ieinein Iugendwerk „ Buddha " hatte Wivmani ->
angesichts des unendlichen Menschenleids das
Pessimist,sche Bekenntnis abgelegt : „ Nach Gol :
im Himmel wird man nicht mehr fragen , doch in
der Brust ein Herz voll L ' ebe tragen " mrd oum
in der Alaikäferkourödie herrscht eine ähnliche
Tendenz vor . nur zur reiferen und milderen
Form entwickelt. Blums hervorragende Rez! -
tation und die gut orietierenden Eiirrührung -.-
Worte vermittelten die l ' terarsch interessante
Bekanntschaft mit Widmanns Dichten und
Denken . Zur Einleitung las der Rezitator einen
Aufsatz von Prof . W. Oeftering über den Dichter.

Dr . Eckencr Ehrenmitglied des Deutsche:!
Werkbuttdes . Auf den ' t>sn der Stadt Stut
gart zu Ehreil Dr . Eckeners gegebenen Nacht¬
essen gab nach einer Ansprach«: Ob«rbürge » nei -
ster Dr . Bruckmann -veilbronn die Ver . 'Ming
der Ehreilmitgliedschaft des Deutschen Werk-
bnndes an Dr . Eckenet bekannt.
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Taschentücher
Kindertuch mit tibi ?. Kordelkante D*d. 4CM
lC indertuch mit bunt . Figuren bestickt 3 St . i . Karton 95 4

KindertUch Hohlsm mit t»rd Eui D«d. 1 .50
Damentuch mit gestickt. Ecke . 3 St. In Karton 1,00 85
Damentuch Macco. m . Hoi le . n . farb . Zacke , 3 St . i . Kart . 1 .25
Damentuch Hohla. mit Sana-tick . , . . s st. I. Karten 3 .75
6uch8tahentuch für Damen , Maeco . . % Dxd . 3.75 3 .50
Herrentuch weiß . v2 Dzd 1.95 uso 1 .20
Heirentuch Zefir , postreift und kariert V« Dzd . 2.60 1 95
Herrentuch mit eohlsanm »(, Dzd 2 .90
Buchst bentuch für Herren Drd . 3,75
f errentuch Halbleinen % 3 .90
Herrentuch rot and xelb zernnstert . . . V, v«s 2.LV 1 95

T!sch « Lsche
Tischtuch halbleinen , 130|200 cm St. 6 .50
Tischtuch . halbleinen , kariert , 130/150 em . . . . St 5,25
Servietten <imu passend » . . « • « st . 68 >f
Teedecke weiß , mit färb . Rand mit 6 Serv . in Kart . 6 .90
Teedecke arbie , mit s Serv ., in Kart« ! . . . . . . 7 .90
Teedecke d'leln , weiß mit färb kand , w . s Serv . 11.7S 9 .75
Dmckdecken Uedt. und va»cdectlt — — mnw —

7 .50 6 .50

Fertige Handarbeiten
Decke 60 |8O cm, a . schwz Rips , m . far ' >. Woll .stiokerei , 6 .— ~

Kissen anf schwarz Eips , mod . Kttnstlermuster . . . . . 6, "~

KlSSen mit Fiillnnz , reich gegt . n garniert . . . . 13.50 9 .

Besonders preiswert
Modelle : Deckes und Kissen

bis zor elegantesten Ausführung.

Papier-Waren
Mod . Briefpapiere fcfffi - *Sft « SPuS 1 -25
Karton mit 10 Doppelkarten , verziert nnd 10 Briefhfllleo 95
Eleg . Blockmappen mit ^Aso 2.20 2 .00 1.751 .80 95
Schreibzeuge Schws"gl&9 ° '^ is°'iWUo °

4.75 3 .90
Holzschreibzeuge 8.00 5 .00 3 .40 2 .2s i.«s 95 *
Schüler-Etuis leer u. gefüllt, 3 .50 2^0 1.80 1.45 95 4 65 4
Federkasten . . . . . 1.10 85 ^ esj A&4 28 ^ 16 *)
Ordnungsmappen 3 .251.9070 ^ 50^ 35 ^

Lfüv >t/hlan/i d be»te deutsche Sicherheitsfüllfederhalt I
PIÖÄlIDIallt / m . 14 kar . Goldfeder zu Origina 'preisen I

Toiletf en-Artikel
Rasier-Garnituren doppelseitig, 6,75 6.50 5.00 2.25
Rasier-Spiegel doppelseitig . . 4.503.502.251.95 1 .75
Rasier-Kästen leer 2 .75 geatm 4 25
Rasier -Apparate Mond extra m. s Ersatritlingen , 4.25 3.25
Manicure Garnituren von 3.95 an
Bürsten -Garnituren von 4 .50 an
Zerstäuber von 1,95an
Mode Kammgarnituren 2.25

Parfümerie
Weihnachtseifen 3 n . 4 St, im Karton 1.50 1.00 75J 654
Tannen -Körbchen mit i n . Küiniich w »»sser . . 1 .25
Kölnisch Wasser rusohe 1.10 604

Eleg. Kartonagen mit Se fe und Parfüm
in großer Auswahl

Schriftliche Bestellungen
werden sorgfältig erledigt .

Tl ETZ .

Lederwaren
Damenkoffer "" br"a isso
Damenkoffer
Reisetasche . « .«,
Mod , Damentaschen fSn,1

"1"1.
Mod , Damentaschen VoUrü,dle<ler - Koffcr£™

ans Anto -Rbdlack , Kofferform
13 .50

an» prt . Leder , m verschied .P" K- 5 .00 3 .75

Mod . Damentaschen
Eleg . Besuchstaschen *™

bS?' Le!
Eleg , Besuchstaschen au, Anto-iwiack 9.50 8.75
Brieftaschen ana gutem Volleder . 4.00 8J5 2.46
Geldbeutel an* Leder . . . . 8.75 1.85 1.46 95 J
Zigarrentaschen w grosser AnswaM.

Zigaretten -Etuis »p«--. 450 1.75 2 .85
Herren -Uhrketten ajj««* 1 .75
Feuerzeuge Alp*«*, w LederetnU . . . . , . 2 .65
Manschetten -Knopfe g«t versilbert1.35 1.60 754
Blusennadeln soo siib« 1.00 1.75 135
Ringe S Karat Oold, mit Perl and Stein . . . . . . 3 .85 1 .95
Alpacca -Börsen 2.00 1 .50
Alpacca -Taschen . . . . . 6.85 5.75

Konfitüren
Cremepralinengrs«t« r-s» wstawoi . . , 40^
Cremepralinen m Cartonpaektuigeii, 1S5 Oranna . . 45v
3 Tafeln Schokolade a «Ucii , l Schmeia, 1 «oek> 95 -J
Blockschokolade m 200 Orimm -Packung 50^

Große Auswahl
Lebkuchen und Marzipan

Hübsche Geschenkpackungen.

Konzerthaus
Montag , den 15 . Dezember , abends ffh Ohr

Turnerische uoriiitirungen
Wege nnd Ziele
der Turnschuh de« Männerturnvereins .

Eintrittspreise : Mk . 1.50 , 1, — n . —.50 ,
Kartenverkauf bei der PapierhandlaBg
Erhardt , Erbprinze &strasse 27 , and an

der Abendkasse .
Der Flügel ist von der Firma Rttmüller

sur Verfügung gestellt

Colosseum
Heute abend 8 Uhr

Orlg . - Russische Buhne

„ Kartassel "

nur Montag, den 15. ntzlir .:
Persönliches Gastspiel

Otto Rentter
Deutschlands populärster Humorist , j

tsafii . iaaaesiiiieaäöP .
Montag , 15 . Dez . VL - 3U \ 0 U . (450 ) , E H

Th . -Gem . Iii . Sond .-Gr .
Kolportage .

Elektromoplioii ©
erstklassige Sprechapparate . Kein Aufziehen, kein Federbruch,

geräuschloser Gang.
Alleinvertretung für Karlsruh ^ :

Musikalienhandlung Kaiserstrasse , Ecke Waldstr .

Fritz Müller .

Für unfern Werkmeister

2 sder 3-Zimer-
WZHmg !

dringend gejucht . Evtt . leere
Zimmer mit Küchenbenützung . Stadt¬
teil gleichgiltig , Westen oder Mühl -
bürg bevorzugt Lage , Stockwerk . !
Preis und Bedingungen Nebensache-

Sofortige Angebote unter Nr . 1134 !
an die Geschäftsstelle , Ndlerstrasze 42 . j

v » ■ 'i -.1;- v r >■.<

Aummer

gdAeint einmal ti
unb ffitlfen . »8 ^^
DrahMdr. . Beobaö
Füllen von höhere

Nr neue j

Sotsci
Von unsere ,

London , 12 . D
Morningpost mel
sifche Botschafter ^
r t a u , der die
Aaint-Aulaire ar
tag hier eintreffi
wird als der w
Quai d 'Orsay zu
wird für ihn , t,
drückt , das beste
De Fleuriau ist
ter. Er hat hie
diplomatischen L<
Paul Cambon h
hiesigen Botschasi
angehört. Kurze
Cambons wurde
sandten in Pekin;
re blieb, um nui
zurückzukehren. '

Fleuriau in amtl ^

Foreign Office , <
er soll sich auch i
großer persönliö
Man erhofft von
Verknüpfung unk
die Frankreich un
binden, wobei ^
weist, daß er se
der Entente Cor !
auch während de-
schastlichste Zusan
eingetreten ist .
Die englische Presse

London , IS . D
Mattet befassen sick

■Person des neuen
Sonbon , be L e ur
tefpenbent der _„5£t
schrist: „Ein popu

I vorher ein franzö
unter den gleichen
worden sei.

der spanis
A

Primo de Rive
novdafrikar

Paris , 16. Dez .
öffentlichen eine 1
SR: i b e r a § mit e
United Preß . S
Unser Rückzug
starke Rückwirkun
und die englische
schon mit dem P
hat sich einer neu
mng. die eine R
schert Ueberinkomr
nicht widersetzt .
Sonderaktion irgl
tragsverletzung b<
Wckzug verletzen
Ngier -Abkommen .
Tanger haben wii
Punkt verloren , de
aller marokkanisl
iverden die Verwa
einer ganz neuen
Mauren sollen in
gierung haben . -
eingreifen zu müs

Ueber die p o l i
inen erklärte Pi
Mehrere Gesetze a
Jwd die Verfassu
k Das Volk s.
®«tg Ausdruck ge
eingeführt . Tro ^
M übrig , besonde
Wustriellen Prob
Persönlichkeiten gk
M König biten ,
dertrauen

^ ine neue )

. Paris , 15. Dez .
Mer bringen V
^usstandsbewegun
? " dloras . die
und durch einen
^ rmson überru

Parisien "
Vormarsch ab°n ^ >ie Stadt

^ndioras nur 30
^ ng Tetuan —C
Ket damit , da
? « slzusuhr abge '
*** ..Matin " sa

| Pianos -
. Uebel & Lechlelter |
$ Allein -Vertretung |

D. Maurer !
, Kaise rstr . 17« j

Diwans !
neue, gut gearbeitet von
58 Jt an SS 5 ^ I e r ,
Schützenstraße 25 .

Für sol. kath . Herrn

mätl . Simmer
in der Nähe der Mittel -
deutschen Kreditbank ge -
sucht. Angebote unt . € r .
an die Geschäftsstelle ,
Adlerstraße 42 .

Herders
KmversMoni -

fieriltou ,
in Halbsranz gebunden ,
vollstSiidigeAusgabe mit
den Ergänzungsbänden
preiswertzu verkaufen.
Anfragen unt . Nr . 11 'L4
an die Geschäftsstelle ,
Adlerstraße 42 .

Seefahrt.
Junge Leute , die zur

See fahren wollen , er-
halt Ausk . u . Rat (nur
schriftl.) durch Harms ,
Hamburg 19 F 76,
Bellealliancestr . 17 Ld ,

ffietailbette t?
Stalilmatratzen , Kiniler-
betten direkt an Private , Ka-
talog74Hfrei . Elisen mö ^ s -■»t Snlil Thür

Militär-Verein
Karlsruhe

fe -

mit Kinderbescheerung
E Sonntag , den 28. Dezsmßer 1924

nachmittags ' /-» unr
i im Kleinen Festhaiiesaai ( östi . Eingang 1
: beim vierorcitbad )

I Karienausgabe für die Kinder - 1
öesciiesruRg :

; Dienstag , 16 . Dazar. , abends 8 - 10 Uhr -
■ Restauration Zleg 'er , Baumeistcrstr . I
- fiilttuiocn. 17 . DBzöp. . aüensls 8 - iß Uhr i
i Oastiiaus zum Hlappnorn ( Vereinslokalj 1
i Der üorstanö . 1

Obstabgabe.
Während der ganzen Woche,

vom Montag , den i5 . bis einschl .
Samstaq , den 2V. Dezbr . werden
prima Taseläpfel billigst in der
Kriegsstr . 184 ( auch Eing . Viktoria-
straße 3) abgegeben.

Von Donnerstag , den 18. bis
Samstag , den 20. Dezember wird
gleichzeitig in der Alten Brauerei
Seldeneck (Mühlburg , tzardtstr . 37 ,
die Siusgabe von Tafelobst fortgesetzt.

Verkaufszeit jeweils vorm. 9 Uhr
bis nachm . 5 Uhr.
Odstverwertung der Badischen

Lanvwirtschaftskammer.

Sonder - Angebot
f die Festtage

Erzeugnisse neuer Ernte (nicht ausländische
£ abenf)üter oder Fabrikate alfer Cfrnfe) bieten
tmr de» Verbrauchern zu billigen preisen an und
empfehlen Gestellungen auf Konserven und Con -
fitüren aller Art an d e Geschäftsstelle : Kriegs »
straße 184, Tel . 5266/62 zu richten.

Auf die Abgabe eines erstklajflgen milden
Kirfchwassers, Kammerlirsch , (Sbeiliföre sowie
Spirituosen aller Art und Obstsäfte (alkoholsre-)
machen wir besonders aufmerisam .
Bad . Obstverarbeiwng G .m .b .H

Lehrling
mit ANteNchiUbttdung (möglichst Untersekun -
daner ) , katho . isch , aus guter Familie , für un -
lere Buch-BerlagsabteUunq zuin baldigsten Ein -
tritt geuicht. Selbstgeschriebene Angebote an
die Direktion der Baveuia . A -G . für Verlag
und Druckerei in Karlsruhe , erbeten .

Sprech - Apparate
in Elche, Mahagoni , schwarz hoehglanz poliert , von Mk. 60 . — an

to'wie Grammophonplatten ( Künstleranfnalimon) .
Musikalienhandlung Kaiserstrasse , Ecke Waldstr .

Fritz Müller .

Kaust
Sei unseren

Inserenten !

Breisacher
muiistemao Ii
Ziehung gar. unwiderruflich 30 . Dezember

14000
6000
5000

LospreisiYlh. l - , Porto und Liste 25 Ptg .
Giuchstasciien mitio Losen mü . io . - einschl .

Porto und Liste empfiehlt
Karlsruhe i. B

. Ostendstrasse 6
Postscheck-Konto Karlsruhe i . B. 19876

Lose 7u haben in allen Lotterie -
(JeiChäften

Mord felier.

Danksagung .
Für die vielen Beweise herzlicher

Teilnahme beim Heimgang unseres
lieben Vaters sagen wir hiermit allen
unsern

herzlichsten Dank .

Die im

Vierordtbsid
versuchsweise eingeführte

Schwimmbadezeit
für Frauen

Montags und Mittwochs vorm . 9 —11 Uhr
wird mit sofortiger Wirkung

aufgehoben .

Familien Henn und Biegel.
Karlsruhe , den 15 . Dez . 1S24 .

e
I
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